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Neue Vorrede.
Geneigter Leſer.

JMUſieheſt hier eine neue Auf
u lage des vornrey Jahren

J ten Tractatleins, genañt:
ri von mir ans Licht geſtell—F grauliche Zeit

 den letzten Tagen; nachdem die
erſte Auflage vergriffen iſt, und der
Verleger fur gut befunden, die andre
zu beſorgen.

Jch habe demnach die erſte wieder
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Neue Vorrede.

durchgeſehen, die Druckfehler, ſo dar—
inn furkommen, ausgebeſſert, und die—
ſe neue Vorrede hinzugethan.

Du findeſt in dieſer andern Aufla—
genichts verandert; auſſer daß ich an
einem Ort ein paar Zeilen weggeſtri—
chen, welche man anders ausgelegt,
als meine Abſicht geweſen. Jch ha—
be wol nichts weniger geſucht, als je—
mand damit zu beleidigen; ſondern
mein Tichten und Trachten iſt allein
dahin geganaen, daß ich nach der War
heit ſchreiblli, und die irrenden unter—
richten mochte. Aber auch dieſer Un—
terricht iſt alſo eingerichtet, daß War
heit und Liebe die Feder geführet ha—
ben, wie mir deß alle unpartheyiſche
Leſer Zeugniß geben werden.

Von denen Separatiſten hat ſich,
meines Wiſſens, niemand dawider
gemeldet. Ware es geſchehen, und

ich



Neue Vortrede.

ich hatte es zu Geſicht bekommen, wur—
de nicht ermangelt haben, alle fernere
Einwendungen zu prufen, und nach
Moglichkeit darauf zu antwor—
ten.

Hatte ich Luſt zur Weitlaufftig—
keit, ſo ware die furgetragene Mate—
rie ſo reich, daß durch mehr Worte das
Tractatlein ziemlich anwachſen kon—
nen. Aber ich faſſe gerne alles ſo
kurtz, als moglich iſt, damit die Sa—
che ſelbſt durch weitlaufftige Reden
ihre Krafft nicht verliere. Zudem
ſind die Leute, welchen zu gut dieſe

»Schrifft verfertigt habe, groſten
Theils ſo beſchaffen, daß ſie der Schrifft
nicht ſo unkundig ſind, daß ſie nicht
leicht mercken ſolten, was man ſagen
wolle, und worinn die Krafft des Be
weiſes geſetzet werde.

Ob nun gleich in dem, was zur

Az Sa—



Neue Vorrede.

Sache ſelbſt gehöret, nicht das gering—
ſte verandert, und auch keinen Zuſatz
gemacht habe: So finde dennochraht—
ſam zu ſeyn, daß in dieſer Vorrede
erwehne, was ich mittlerweile münd—
lich in unſerm Konigl. Geiſtl. Conſi-
ſtorio von einem Separatiſten vernom
men habe; indem es ſo beſchaffen, daß
es als ein Zuſatz zu dieſer Schrifft die
nen kan.

Dieſer Mann, nachdem er, auf er
gangene Ciration, ſich fr dem Con—
iſtorio ſtellete, erklarte ſich gleich An—

fangs, daß es vergeblich ſeyn wurde,
mit ihm etwas fürzunehmen, weil
er ſo feſt in ſeinem Hertzen verſichert
ware, daßer davon nicht abzubringen
ſeyn wurde.

Dieſes dienet zum Exempel, wie
ſchwer es ſey dergleichen Leuten anzu.
kommen, indem ſie in ihren Vorur—

tthei—



Neue Vorrede.

theilen gantz verſtricket, und in ſo weit
nicht einmahl fahig ſind Unterricht
anzuhoren, geſchweige denn zu Her—
tzen zu faſſen.

Jndeß war er bereit den von ihm er
forderten Grund ſeiner Meynung zu
geben, welcher endlich da hinaus fiel,
daß man in der Gemeinſchafft der au—
ſerlichen Kirche nicht bleiben konte,
weil alles darinn verderbt ware.

Als man nun fernern Grund for—
derte, warum er ſich um des unchriſt—
lichen Lebens willen, welches in der
auſerlichen Kirche inn Schwange
geht, von derſelben abzuſondern fur
nohtig hielte? gab er die Antwort,
daß die auſerliche Kirche keine Kirche
ware, weil ſie nur den Buchſtahen
hatte, der da todtet, dahingegen
die wahre Kirche den Geiſt haben

muſte, der da lebendig machet;
2. Cor. IIl, G.

Aa4 Man



Neue Vorrede.
Man zeigte ihm dagegen, daß die—

ſer Ort zu der Sache, wovon die Re—
de ware, gar nicht gehorte, weil der
Apoſtel das Geſetz Moſis den Buch

ſtaben, das Evangelium aber den

Geiſt nennete.

Sooffenbahr nun dieſes an dem an
gefuhrten Ort der Schrifft zu ſehen
iſt, ließ er ſich doch das gar nicht an—
fechten, ſondern behalff ſich vielnehr

mit der Ausflucht: Er verſtunde
es ſo, und wir verſtunden es an
ders. Ja, er ging ſo weit, daß er
ſagte, wir wolten ihn ja nicht
horen, welches ſo viel heiſſen ſolte,
daß wir von ihm keinen Unterricht
annehmen wolten. So hoch haben
die Leute ſich auf den Hohen ihrer Ver—
nunfft und gefaßten Vorurtheile ge—
ſetzt! Ja, eben das, daß ſie fur die

Conſi-
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Neue Vorrede
Conſiſtoria gefordert werden, ſehen ſie
an als ein Zeichen ihrer guten Sache.

Eben dieſer Mann, als man ihm
fürhielt, daß ſie, wider den Befehl
Chriſti, ihren Nachſten richteten, und
die Gemeine GOttes laſterten, brach
in dieſen Worten aus: Die auſerli—
che Kirch-Gemeine ware keine Ge—
meine GOttes, ſondern ein bloſſes
Heidenthum.

Man frug ihn, ob man die, ſo da
getaufft waren auf den Namen Chri—
ſti, zum heil. Abendmahl ſich hielten,
GOttes Wort horeten, beteten, und
auch das Wort GOttes in ihrem Le—
ben und Wandel nicht ſchlechter—

dings aus den Augen ſetzten; ob
man die, ſage ich, als ein Hei—
denthum anzuſehen habe Man un—
terwieſe ihn dabeneben, daß man das
heutige Chriſtenthum nicht mit dem
Heidenthum, ſondern vielmehr mit
dem ehemahligen Judenthum zu ver—

Asß glei—



Neue Vorrede.

gleichen hatte. Da hatte es ehdem
viel betrubter ausgeſehen, als heut
zu Tage in der Chriſtenheit; nichts—
deſtoweniger waren nicht allein die
frommen jederzeit in der Gemein—
ſchafft der Judiſchen Kirche geblieben,
ſondern ſelbſt Chriſtus JEſus ware
beſchnitten, im Tempel dem HErrn
dargeſtellet, hatte fleißig beym Got—
tesdienſt ſich eingeſtellet, auch in ſei—
nem zwolfften Jahr im Tempel von
denen Lehrern ſich unterweiſen laſſen,
und ſo weiter. Man nahm auch Ge—
legenheit ihn zu erinnern, daß man
auch hierinn den Sinn Chriſti beob—
achten, und wenn man das nicht tha—
te, wiſſen muſte, daß wer Chriſti Geiſt
nicht hatte „nicht ſein ware; Rom.
VIII, 9. Allein dieſes, und alles ü—
brige, was ſonſt zu ſeinem Unterricht
ernſtlich und liebreich beygebracht
ward, war vergeblich, indem er bey
ſeinem Sinn beharrete.

Jch



Neue Vorrede.

Jch habe bey dieſer Gelegenheit
dieſes Exempel anfuhren wollen, da—

mit man eines Theils daran mercke,
wie wenig bey dergleichen Leuten aus—
zurichten, wenn ſie gleich deutlich und
liebreich uüberfuhret werden; andern
Theils aber, und furnemlich, in der
Abſicht, damit auch dieſe Ausfluchte,
welche der Mann machte, durch die
geſchehene Erzehlung zugleich mit ge—
hoben werden mochten.

Ubrigens iſt dieſer Mann in Wol—
gaſt, als wo er wohnet, durch einen
von den Schwediſchen Separatiſten,
einem Studioſo, der ſich da eine Zeit—
lang aufgehalten, eingenommen wor—
den, und ſtehet dahin, ob er mit der
Zeit zu beſſern Gedancken kommen,
oder vielmehr andre mit ſich hinreiſ—
ſen werde.

Was ſonſt diejenigen Separatiſten
an



Neue Vorrede.

anlangt, deren in der erſten Vorrede
gedacht worden, weiß weiter nichts zu
melden, als daß ſie im Holſteiniſchen
von Jhro Konigl. Majeſtat zu Dan-
nemarck in Friedrichsſtadt und Alto—
na, als woſelbſt ein freyes Religions
Exercitium verſtattet wird, aufge—
nommen worden.

Hiermit ſchlieſſe, und empfehle
mich dem geneigten Andencken mei—
nes Leſers. Greiffswald den 6. Jun.
1738.



Die vorige Vorredr.
Geneigter Leſer.

Leichwie von quter Zeit her ſich
n Leute gefunden, welchen der8 angeſchienen,
vw Zuſtand unſer Kirchen ſo ver—

ſich in ihrem Gewiſſen genothigt zu ſeyn
erachtet, die Gemeinſchafft derſelben zu
verlaſſen: Alſo haben ſich im vorigen
Jahr auch einige derſelben in Schweden
gefunden, und zwar von allerley Art und
Stand, Officierer, Adeliche Perſonen,
Konigliche Bediente, Studenten, Kauf—
auch Handwercks- und Arbeits- Leute,

nebſt



Vorrede.

nebſt Frauen und Kindern, die lieber ih
re Aeniter und ubrige Vortheile verlaſ—
ſen, als ſich zwingen laſſen wollen in Kirch—

lichen oder Religions-Sachen etwas zu
thun, welches ſie nach ihrem Gewiſſen fur
unrecht gehalten. Schon Anno 1725.
ſind einige derſelben verklaget worden,
daß ſie den auſſerlichen Gottesdienſt ver—
achteten; aber man hat ſie damahls deſ—
ſen noch nicht uberfuhren konnen, weil ſie
je zu weilen zur Kirch und Abendmahl
gekommen ſind, auch ein gewiſſer Cornet,
der einer der angeſehenſten unter ihnen
iſt, ſeinen Sohn tauffen laſſen. Weil ſie
aber immer weiter gegangen, und nach
und nach des auſſerlichen Gottesdienſtes
unſerer Kirchen ſich gantzlich begeben, iſt
es endlich ſo weit gediehen, daß ſie gebe—
ten, entweder ihre Gewiſſens-Freyheit zu
genieſſen, oder die Freyheit zu haben aus
dem Lande ſich zu begeben. Und bey ſol—
cher Gelegenheit iſt es denn geſchehen, daß
andre, die ſonſt noch keine Noht gehabt,
in ihrem Gewiſſen ſich uberzeugt und be
ruffen zu ſeyn geglaubt, alle Vortheile,
auch Freunde und Anverwandten zu ver
laſſen, damit ſie von aller Hinderung ſich

loß
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Vorrede.

loß machen, und GOtt ſoviel eifriger die—
nen konten. Sie gedachten bey Jhro
Konigl. Maj. von Dannemarck Schutz
zu finden; als ſie ſich aber genothiget ſa—
hen, ihren Fuß weiter zu ſetzen, kaufften
ſie ſich eine eigene Galliot, der ſie ſich bis—
her zu ihrer Reiſe bedienen. Wo ſie aber
endlich untertommen werden, weiß man
bisher noch nicht.

Von dieſem allen aber, was ich bisher
erzehlet, war mir nichts bekannt worden,
ſondern die erſte Kundſchafft erhielt ich,
als ein gewiſſer Freund etliche Wochen
nach Michaslis vorigen Jahrs an mich
ſchrieb, daß ich ihm offenhertzig ſchreiben
mochte, was ich von dieſer Begebenheit
hielte. Jch antwortete ihm, daß mir
zwar von den Leuten nichts bewuſt wa—
re, aber ein ſolch trennen von der Kirche
hielte ich fur eine eigene Wahl, Coll. II.
18. Jch gedachte nicht, daß ſonſt noch
irgend woher dieſer Sache wegen etwas
an mich gelangen wurde. Aber um
Aartini ſchrieb ein gewiſſer anſehnlicher
Mann aus der Ferne an mich, daß ich
mich entſchlieſſen mochte, weil der Sepa—

ratis-



Vorrede.

ratismus ſo ſehr einriſſe, meine Gedan—
cken desfalls zu Papier zu bringen, und
durch den Druck gemein zu machen. Aber
verſchiedene Urſachen nothigten mich, daß
ich mich entſchlieſſen muſte ſolches zu ver
bitten. Jndem ich aber nunmehr nichts
weniger gedachte, als daß ich in dieſer
Sache noch einmahl die Feder anſetzen
ſolte, gerieht ich nach etwa acht Tagen,
da wir den letzten Sonntag nach Trini-
tatis hatten, und das Evangelium von
dem Grauel der Verwuſtung predigten,
gantz ungefehr, ohne im geringſten auf
die deparatiſten zu gedencken, auf dtie
Meditation von der graulichen Zeit in
den letzten Tagen, und trug dieſelbe
auch wurcklich der Gemeine fur, jedoch
nur nach dem erſten Theil, daß ich der—
ſelben Beſchaffenheit zeigte, weil die Zeit
mir nicht vergonnte, daß ich, vermoge
des andern Theils weiſen konte, wie wir
uns dabey zu verhalten haben. So bald
ich nun meine Diſpoſition zu Papier ge—
bracht, gerieth ich auf die Gedancken, daß
die Predigt, wenn ſie ausgefuhrt wurde,
etwa dienlich ſeyn mochte, dem Willen
vorerwehnten hochanſehnlichen Mannes

Ge



Vorrede.

zenuge zu thun. Welches denn auch ſo
nge bey mir in der Uberlegung ſtehen
ieb, biß ich mich endlich entſchloß, ich
olte, fals derſelbe weiter es von mir be—
ehren ſolte, in GOttes Namen die Muhe
ran wenden, und die Materie etwas
eitlaufftiger ausarbeiten. Ob nun gleich
orgedachter angeſehener Mann weiter
icht an mich ſchrieb, ſo kam doch ein
zchreiben von einem ſehr lieben Freund,
er in einem furnehmen Prediger-Dienſt
eht, worinn ich nicht allein in ſeinem ei
enen, ſondern auch in mehrbemeldeten
ochſtwertheſten Mannes Namen aber—
nahl erſucht ward, daß ich doch die Mu—
e nicht anſehen, ſondern die kleine Ar—
eit ubernehmen mochte. Und ſo war
ch denn nun ſchuldig das zu bewerekſtel—
igen, was ich gelobet hatte, worzu mich
denn auch gerne bequemte. Damit ich
ber keine Lufftſtreiche thun mochte, habe
ch mich durch Briefe bey ſolchen Leuten
rkundiget, die mir Nachricht verſchaffen
unten; wie ſolches theiis aus dem, was
ch bereits in dieſer Vorrede beygebracht,
heils aber und inſonderheit aus der
Schrifft ſelbſt erhellet. Obgleich aber

B mein
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Vorrede.

mein Augmerck inſonderheit auf die
Schwediſchen Separatiſten gerichtet, de—
rer in allen etliche ſiebentzig und die gro—
ſten Theils aus Stockholm ſeyn ſollen; ſo
habe dennoch etwas weiter geſehen, und
alles ſolchergeſtalt mitgenommen, daß, ſo
viel in meinem Vermogen, alle Arten von
dieſen Leuten ihre Leetion finden moch—
ten. Es ſind ja derſelben hin und wie—
der etliche, und habe ich aus denen gemei—
nen Nachrichten angemercket, daß ſie in—
ſonderheit im Hartz, und andrer Orten
mehr in denen Braunſchweigiſchen und
Luneburgiſchen Landern, ſich herfurthun.
Jch bin dieſes Weges eben nicht unerfah
ren, indem ich dergleichen Leute in mei—
ner Jugend verſchiedene gekannt; daher
ich ſo viel beſſer in dieſer kleinen Schrifft
alles beobachten konnen. Wenn dem—
nach die Schwediſchen Separatiſten, oder
ihre Gonner und Freunde hier und daet—
was finden ſolten, das ſich nicht vollig auf
ſie ſchicket, ſo kan ſie das nicht befremb—
den, wenn ſie dieſes erwegen. Uber—
haupt will ich nur ſo viel ſagen, daß dieſe
Art Leute von mancherley Gattung, und
vielerley beſondern hypotheſibus zuge

than1



Vorrede.
than ſind, ſo gar daß es auch an Socinia—
niſch geſinnten nicht fehlet. Etliche mo—
gen vielleicht vielen Ernſt in ihren Chri—

ſtenthums.Uebungen beſitzen, wie ich et—
wa von denen Schwediſchen das glaube;
viele aber ſind auch Freygeiſter, die mehr
ſchwatzen als die That beweiſen. Wenn
ſie alle konten zuſammen kommen, ſo
wurde man ſehen, wie viel Trennungen
ſich unter ihnen funden. Was fur Glau—
bens-Lehre die Schwediſchen hegen, habe
ich nicht allerdings erfahren konnen, ver—
muhte aber dennoch, daß ſie wol allerley
Meynungen haben werden, die mit dem
Grund der heilſamen Lehre nicht beſte—
hen. Solte es aber nicht alſo ſeyn, ſo
will mich gerneines andern belehren laſ—

ſen. So viel mir kund geworden, habe
ich treulich angefuhret. Jm ubrigen ha—
be alle Behutſamkeit in dieſer Schrifft ge—
braucht, und meinen eintzigen Zweck ſeyn
laſſen, daß ich meinen Leſer uberzeugen,

nicht aber denen armen Leuten trotzen,
oder ſie ſchelten mochte. Wer ſonſt keine
Waffen hat, der ſchilt, ſchmaht, verfolgt
und laſtert, aber mir iſt das Schwerd des
Geiſtes, das Wort GOttes, angewieſen,

B 2 dar



Vorrede.

daran halte ich mich, und was ich damit
nicht ausrichten kan, das befehle ich EOtt.
Demſelben will ich auch dieſe kleine
Schrifft, die unter vieler Prufung ge—
ſchrieben iſt, zu ſeinem gnadigen Willen,
Gnade und Seegen hiermit empfohlen
haben. Der geehrte Leſer lebe wohl, und
bleibe mir geneigt.

Greiffswald, den 19. April 1735.

Jnnhalt.



Jnnhalt.
cAer Eingang fuhret an die Weiſſagung Pau

J in letzten Tagen kommenD li, 2. Tim. Ill, J. von den graulichen Zeiten,

Der Zurtrag geſchicht in den Pauliniſchen Wor
ten: Die grauliche Zeit in den letzten Ta

gen.
Die ERintheilungz iſt alſo eingerichtet, daß 1. die

Beſchaffenheit ſolcher graulichen Zeit unter
ſucht, und 2. wie man ſich dabey zu verhalten,

gezeigt wird.
Jn dem erſten Theil beziehet man ſich

ð. Auf das Evangelium, und nimmt den Grauel
der Verwuſtung, als ein Furbild des Grauels,
ſo ſich in den letzten Tagen in dem geiſtlichen
Tempel des menſchlichen Hertzens herfur
thun ſoll. Darauf

2. Schreitet man zur Sache, und zeiget, wie
die grauliche Zeit in den letzten Tagen beur
theilet werden muſſe
ec) Nicht nach eigenem Gutduncken, ſondern
Z) nach Anweiſung der Schrifft, welche an

gibt als Grauel
(a) allerley boſe Lehre, und
(h) ein ruchloſes Leben.

In dem andern Cheil beziehet man ſich aber
mahl
d.. Auf den Evangeliſchen Text, und nimmt die

Erinnerungen, welche Chriſtus damahls von

B 3 dem



dem Grauel der Verwuſtung gegeben, zu ei
ner Anleitung des Unterrichts von dem no—
thigen Verhalten in den letzten Tagen der
graulichen Zeit. Darauf

Z2. bemercket man in dem Text die Erinnerun
gen Chriſti
er) v. i5. Daß, wer das lieſet, drauf mercken

ſolle.
v. 16. i. 8. Daß maan eiligſt fliehen ſolle.

Y)v. iq. 20. 21. Daß man, ſo lange die Truba4
ſal noch nicht da iſt, um Milderung beten
ſolle.

d) v. z3. 24. 25. Daß man fur falſche Chri
ſtos und falſche Propheten ſich huten ſola.

le.
e) v. 6. 27. Daß man keine Oerter fur an

dere wehlen ſolle, in Meynung Chriſtum
daſelbſt zu finden.

C) v 2u. Daß man auf das Zeichen des Ro
miſchen Adlers Acht haben ſolle.

Und bey einem jeden Punckt macht man die Ap-
plication auf das nothige Verhalten der Chri

ſten in den letzten Tagen.
Die Anwendung wird gemachet auf dreverley

Gattungen von Menſchen. Daher erfolget
Eine Anrede an alle glaubige Hertzen;

(2) Eine Anrede an alle boſe Menſchen,
die den Graueln der letzten Zeit zuge

than ſind;
(J Eine Anrede an diejenigen, welche ſich

unnothiger Weiſe trennen.

Ein—



Eingang.

J Eliebte und Andachtige in
Ddem HErrn! Es iſt ein Wort,
das viele Aufmerckſamkeit ver
y dienet, wenn Paulus an ſeinen

J
Timotheum, im andern Brief,

Cap. III, 1. ſchreibet: Das ſollt

den grauliche Zeit kommen. Der Apoſtel hat
te dieſem ſeinen gelehrigen Junger viel herrlicher
Vermahnung in dem vorhergehenden gegeben, und
in dem kurtz vorſtehenden inſonderheit ihn erwecket,
daß er die kuſte der Jugend flichen, hingegen aber
der Gerechtigkeit, dem Glauben, der Liebe, dem.
Frieden mit allen, die den HErrn von reinem Her
ken anruffen, nachjagen, und ſich der thorichten
und unnutzen Fragen, die nur Zanck gebahren,
entſchlagen, endlich auch dahin trachten ſolte, daß
er die Widerſpenſtigen durch das Wort der Wahr—
heit wieder gewinnen mochte. Jndem er nun die
ſe Vermahnung thut, erinnert er ſich, wie der Geiſt
GOttes von denen letzten Tagen denen Apoſteln
zu erkennen gegeben, daß darinn eine recht betrubte

B 4 Ge
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Geſtalt der Kirchen ſich aufgeben werde, und ſchreibt
alſo an obbemeldten ſeinen Timotheum: das ſollt
du aber wiſſen. Es iſt leicht zu erachten, daß er
dieſes nicht allein um des Timothei willen geſchrie—
ben, als der dieſe letzten Tage nicht ableben kun
te; ſondern allermeiſt auf diejenigen geſehen, wel
che in den letzten Tagen die graulichen Zeiten er—
fahren ſolten. Dem Timotheo war es zwar in ſo
fern auch zu wiſſen nothig, weil er in ſeinem Theil
mit dahin zu arbeiten hatte, daß die Boßheit ſo viel
immer moglich, zuruckgehalten werden mochte, zu
mahl weil ſich zu ſeiner Zeit dieſelbe ſchon heim
lich regte,2. Theſſ. ll,7. und man leicht mercken kun
te, daß ſie nach Pauli, und der ubrigen Apoſtel Ab—
ſchied, immer mehr und mehr das Haupt empor
heben wurde. Die Abſicht Pauli aber ging fur—
nemlich dahin, daß dieſes ſein gottliches Zeugniß
von den letzten Tagen auf dieſe Zeit, und biß auf
den jungſten Tag aufgehaben, und denen darinn
lebenden Chriſten dienen ſolte, daß ſie ſich in die—
ſer Beſchreibung ſpiegeln, und fur dem Boſen be
wahren, oder, falls ſie bereits in daſſelbe verwickelt,
in ſich gehen, Buſſe thun, und durch den Glauben
ſich davon reinigen konten. Die letzten Tage
bezeichnen in der Heil. Schrifft Alten Teſtaments
die erwunſchten Zeiten des Meßia und der Predigt
des Evangelii, Eſa. Il,2. Mich. IV. i. In dem Neu
en Teſtament aber werden dadurch die letzten Zei
ten des Evangeliſchen Periodi angedeutet, und zwar
ſo fern ſie dem jungſten Tage ſich immer mehr und
mehr nahern, und das verderbte Chriſtenthum je

langer
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langer je arger wird, wenn es gleich dabey auch an
rechtſchaffenen Zeugen JEſu Chriſti, und an from
men Nachfolgern deſſelben nicht fehlet. Der Apo
ſtel bedienet ſich in ſeiner Sprache eines Worts,
welches man nicht ohne Fug uberſetzen mochte, es
werden hereindringen die boſen Zeiten. Da
mahls ſtunden ſie gleichſam von ferne an dem Kir—
chenHimmel, und kunte ſie niemand ſehen, als
dem ſie im Geiſt von GOtt gezeiget wurden; es
zeigten ſich aber allmahlig einige vorlauffende
ſchwartze Wolcklein, indem die Boßheit anfing
ſich hin und wieder zu regen. Solchemnach erin
nert Paulus ſeinen Timotheum, daß das Ungewit
ter je langer je mehr hereinbrechen, und zuletzt ſich
recht hauffig ergieſſen werde. Jedoch es kommtjetzt
nicht ſo wol auf die Umſtande, als auf die Sache
ſelbſt an, daß wir Acht haben, was fur erauliche
Zeit der Apoſtel verſtehe. Er nennet ſie zcαο

yxenengs, ſchwere, verdrießliche ZeitLauffte,
Zeiten, da es der Boßheit gelingen werde, mit
Macht das Haupt empor zu heben. Zu ſeiner Zeit,
als er dieſes ſchrieb, ging zwar die Boßheit in der
Welt uberall im Schwange, weil das Heidenthum
regierte, aber in der chriſtlichen Kirche fand ſie noch
nicht Platz, ſie regte ſich nur heimlich, und ward
durch die Krafft des Worts, und durch das Anſe—

 hen der Apoſtel, unterdruckt, daß ſie nicht zu Kraff—
ten kommen kunte. Aber nachmahls iſt ſie immey
weiter hereingedrungen, und die boſen ſind mach

tig worden, ſo, daß das, was der Apoſtel in dem
ſolgenden boß und graulich nennet, uberall in dem

B Chri
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vernehmen wollen. Das ſind denn nun alſo die
Zeiten, die der Apoſtel ſchwere Zeiten nennet. Lu
therus hat ſie grauliche Zeit genennet, weil er die
Boßheit der Zeit an ſich betrachtet, als die deswe—
gen graulich iſt, weil die Dinge, die darinn furge—
hen, eine gar grauliche Geſtalt haben, indem man
in dem Chriſtenthum nicht die Geſtalt Chriſti, die
uberall darinn herfurleuchten ſolte, antrifft, ſon—
dern vielmehr die Geſtalt des Satans und der ver
kehrten Welt. Es ſcheinet aber, daß Paulus die
Zeiten ſchwer genannt, weil ſie denen Kindern
GOttes ſchwer und verdrießlich falen. Jm ge
meinen Leben nennet man ſchwere Zeiten, wenn
Mißwachs, Theurung, Hunger, Kranckheiten,
Krieg, und dergleichen groſſe Beſchwerlichkeiten
mehr, im Lande ſich finden, und denen Einwohnern
das Leben verdrießlich und beſchwerlich machen.
Alſo ſind ſchwere Zeiten im Chriſtenthum, wenn die
Boßheit uberhand nimmt, verkehrte Lehren im
Schwange gehen, rechtſchaffene Lehrer und Predi
ger das Straff-Ammt nicht fuhren durffen, die O
brigkeiten von boſen Leuten ſich laſſen reaieren, und
uberhaupt GOttes Wort in ſeiner Krafft behin
dert wird, daß es nicht durchdringen und ſeine
Frucht bringen kan. Es mag aber der Apoſtel die
Zeiten in der erſten oder der andern Abſicht ſchwer
genannt haben, ſo kommt es auf eins hinaus, und
kan uns genug ſeyn, daß wir durch den Geiſt GOt
tes verſtandiget werden, wie gar betrubt es in de
nen letzten Tagen im Chriſtenthum ausſehen werde,

damit

Eio
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damit wir Gelegenheit nehmen, uns darnach zu
prufen, und darauf zu dencken, wie wir uns dabey
zu verhalten haben. Diejenigen, welche ſich denen
Verfuhrungen des Satans und der Welit uberge
ben, oder von denen Luſten und Begierden ihres ei

genen Fleiſches ſich beherrſchen laſſen, nehmen der
gleichen Zeugniſſe des Geiſtes GOttes nicht gerne
fur Augen und zu Hertzen, und, wenn ſie einmahl
zufalliger Weiſe darauf gerahten, ubergehen ſie die—
ſelbe gerne, damit ſie nicht davon beunruhiget wer
den; Dahingegen ſuchen ſie ſolche Zeugniſſe auf,
die von der Gnade COttes, der Rechtfertigung
des Glaubens, der Vergebung der Sunden, und
dergleichen herrlichen Materien mehr handeln, ei
genen ſich dieſelben zu, und meynen damit ihren
Seelen ſehr wohl zue rathen, unerachtet ſie nie—
mahls Buſſe gethan von ihren todten Wercken, und
alle die Sunden, welche der Apoſtel zu denen grau
lichen Zeiten rechnet, uber fich herrſchen laſſen, wo

bey doch der Glaube und die Gnade GOttes un
moglich beſtehen kan. Damit wir nun ſolchen Leu—
ten nicht gleich werden, wollen wir der Zeit an dem
heutigen letzten Sonntag nach Trinitatis, da wir
von dem Grauel der Verwuſtung zu handeln
haben, wahrnehmen, und Gelegenheit ſuchen, bey
der Betrachtung des bekannten Evangeliſchen
Textes, die angefangene Materie ausführlich zu er—
wegen. Vorher aber wollen wir GOtt um ſeines
heiligen Geiſtes Gnade und Beyſtand anflehen in
einem glaubigen und andachtigen Vater Unſer.

Eyan
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nach Trinitatis.

Matth. XXIV, 15-28.
CCJenn ihr nun ſehen werdet denGrauel

der Verwuſtung, davon geſaget iſt
durch den Propheten Daniel, daß er ſte—

het an der heiligen Statte, wer das lie-
ſet, der mercke darauf, alsdenn fliehe auf
die Berge, wer im Judiſchen Lande iſt,
und wer auf dem Dache iſt, der ſteige
nicht hernieder, etwas aus ſeinem Hauſe
zu hohlen. Und wer auf dem Felde
iſt, der kehre nicht um, ſeine Kleider zu
hohlen. Wehe aber den ſchwangern
und ſaugern zu der Zeit! Bittet aber,
daß eure Flucht nicht geſchehe im Win—
ter, oder am Sabbath. Denn.es wird
alsdenn eine groſſe Trubſal ſeyn, als nicht
geweſen iſt von Anfang der Welt bißher,
und als auch nicht werden wird. Und
wo dieſe Tage nicht wurden verkurtzt, ſo
wurde kein Menſch ſelig, aber um der
Auserwehlten willen werden die Tage

verkurtzt. So alsdenn jemand zu euch
wird ſagen: Siehe, hie iſt Chriſtus, oder
da, ſo ſollet ihrs nicht glauben. Denn

es
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es werden falſche Chriſti, und falſche Pro—
vheten aufſtehen, und groſſe Zeichen und
Wunder thun, daß verfuhret werden in
den Irrthum, wo es moglich ware, auch
die Auserwehlten. Sihe, ich habs euch
zuvor geſaget. Darum, wenn ſie zu euch
ſagen werden; Sihe, er iſt in der Wu—
ſten, ſo gehet nicht hinaus, ſihe, er iſt in

der Kammer, ſo glaubets nicht. Denn
gleichwie der Blitz aufgehet vom Auf—
gang, und ſcheinet biß zum Niedergang,
alſo wird auch ſeyn die Zukunfft des Men
ſchen Sohns. Woaber ein Aas iſt, da
ſammlen ſich die Adler.

Nachdem wir denn nun gehort, was in unſerm
Evangelio von dem Grauel der Verwuſtung, der
da ſtehet an der heiligen State, geſaget iſt, ſchrei—

ten wir nunmehro zu unſerm Zweck, und nehmen
Gelegenheit Euer Chriſtlichen Liebe daraus furzu
ſtellen

Die grauliche Zeit in den
letzten Tagen,

Unnd erwegen
L Wie ſie beſchaffen, und
J. Wie wir uns dabey zu verhal—

ten haben.

Das
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Das Erſte Stuck.J

Qenit wir die Beſchaffenheit der graulichen
Zeit in den letzten Tagen, nach dem Evan

gelio, in rechter Ordnung betrachten mogen, geben
wir d. Acht auf den Grauel der Verwuſtuna, wie
er uns im Evangelio furgeſtellet wird, und als ein
Furbild der graulichen Zeit in den letzten Tagen an
geſehen werden kan. So dann aber Z. gehet un
ſere furnehmſte Bemuhung dahin, daß wir dik ietzt
bemeldte grauliche Zeit recht beurtheilen mogen.

de. So redet denn nun Chriſtus in unſerm Ev

angelio von dem Grauel der Verwuſtung, der nach

der Weiſſagung des Propheten Daniels, Cap. I,
26. 27. au der heiligen Statte ſtehen ſoll. Wenn
ihr nun, ſpricht er v. i5. ſehen werdet den
Grauel der Verwuſtung, davon geſager iſt
durch den Propheten Daniel, dan er ſtehet
an der heilitzen Statte. Niemand wird leicht
zweifeln, daß die heilige Statte nicht ſolte der Tem
pel zu Jeruſalem ſeyn, nachdemmahl uberall bekant

iſt, daß derſelbe von GOtt geheiliget, und fur al
len Oertern der Welt, zur Zeit des Alten Teſta
ments, darzu erkohren worden, daß er ein Bethauß
ſeyn ſolte, Luc. X, a6.

Wenn aber dieſes eine ausgemachte Sache iſt,
ſo wird man auch leicht zugeben, daß derſelbe Tem

pel ein Furbild des geiſtlichen Tempels, das iſt, des
menſchlichen Hertzens geweſen, in ſo fern es den
Namen Chriſti bekennt. Denn das behauptet

Pau
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Paulus mit deutlichen Worten, indem er in dem
erſten Brieff, an die Corinther Cap. IIl. 16. ſchrei
bet: Wiſſet ihr nicht, daß ihr GGttes Tem.
pel ſeyd, und der Geiſt GOttes in euch woh
net? Und abermahl Cap. VI, i9. Wiſſer ihr
nicht, daß euer Leib ein Tempel des heili—
gen Geiſtes iſt, der in euch iſt, welchen ihr
habet von GOtt, und ſeyd nicht euer ſelbſt?
Jſt aber das Hertz eines Menſchen, der Chriſtum
bekennt, ein Gegenbild des ehemahligen Tempels
zu Jeruſalem, ſo hat man auch nicht Urſach zu
zweifeln, daß die Grauel, welche in jenem Tempel
furgegangen, gleichfals als eine Furbildung von
denen Graueln, die in den letzten Tagen unter der
Chriſtenheit ſich aufthun ſollen, anzuſehen ſeynd.
Wenn die Grauel der Boßheit aufs hochſte kom
men, ſo ſind die Gerichte vor der Thur, und ſo be—
ziehet ſich immer eine grauliche Zeit auf die andre,
inſonderheit aber ſind die vorhergehenden alle Vor
ſpiele von dem, was vor dem jungſten Tage herge
hen wird. Vid. 2. Petr. IIl, ʒ. m. f.

Z2. Dieſes vorausgeſetzet ſchreiten wir nun zur
Sache ſelbſt, die Beſchaffenheit der graulichen Zeit
in den letzten Tagen zu betrachten.

ce) Wenn wir aber davon urtheilen wollen,
verſtehet es ſich von ſelbſt, daß ſolches nicht nach
eigenem Gutduncken geſchehen muſſe. Denn un
ter Menſchen finden wir die graoſſeſte Unvollkom—
menheit in Beurtheilung ſolcher Dinge, die ge—
mein und unter Handen ſind; was ſollen wir uns

denn wol verſprechen, wenn ſiq nach ſelbſt eigenem
Ermeſe
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Ermeſſen von dem, was fur GOtt recht oder un
recht wahr oder falſch, heilig oder graulich iſt, ur-
theilen wollen? Was einer fur gemein und gott
los halt, darinn findet ein anderer lauter unſchul
dig Ding, ja wol gar was gutes und GOtt gefal
liges. Welches ja ſo klar zu Tage liegt, daß wir
uns gar vergebliche Muhe machen wurden, wenn
wir noch ein mehres davon hinzuthun wolten.
Diejenigen, welche GOtt zu furchten, und das Ver
derben der MenſchenKinder fur andern einzurehen
vermeynen, und deswegen von andern ſich abſon
dern, durffen nur auf ſich ſelbſt und ihre Mitbru
der acht haben, ſo werden ſie bald gewahr werden,
wie ihre Meynungen nicht allerdings mit einandor
ubereinſtimmen, ſondern einer hier, der andre dort
hinaus wolle, und wie daruber nicht ſelten unter
ihnen Mißtrauen, heimlich Ohrenblaſen, richten,
verdammen, Partheymachen, und ſonſt viel boſes
mehr entſtehe, ohne daß ſie ſolten in ſich gehen, es
demuthig erkennen, und ihre Hand in Einfalt ihres
Hertzens auf den Mund legen. Wir wollen aber
annoch nicht ſo welt uns vertiefen, ſondern uns für
jetzt daran genugen laſſen, daß wir daraus ſchlieſ
ſen konnen, wie man von dem, was Grauel und
grauliche Zeit heiſſe, nicht nach eigenem Gutachten
zu urtheilen habe.

8) Es kommt demnach alles mit einander an

auf die Anweiſung der beiligen Schrifft, daß wir
ſehen, wie der Geiſt GOttes die letzten Tage dar
inn uns fur Augen gemahlet, und die Grauel mit
lebendigen Farben furgeſtellethat. Welches wir

auch
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auch um ſo viel beſſer faſſen konnen, als augen—
ſcheinlicher es iſt, daß GOtt ſolche Zeiten, und de
ren Grauel, nicht ſo wol unter dunckein Propheti
ſchen Bildern, als mit klaren, deutlichen Worten,
und mit handgreifflichen Ausdrücken, fur Augen
geſtellet hat.

Gleichwie aber der Grauel der Verwuſtung in
dem Tempel zu Jeruſalem darinn beſtund, daß
die heilige Statte mit unheiligen Kriegs-Waffen,

mit boſen Menſchen, Heuchlern und unverſtandi
gen Eiferern angefullet war: Alſo wird, vermoge
des geoffenbahrten gottlichen Worts, der Tempel
Chriſti mit allerley verkehrten Lehren, und mit
einem unheiligen, boſen Leben, verunheiliget, in
dem dieſelben in der Chriſtenheit mehr und mehr
uberhand nehmen, und die Hertzen der Menſchen,
welche ſich nach Chriſti Namen nennen, beherr
ſchen.

(ec) Was erſtlich die Lehre anlanget, ſchreibt
Paulus 1. Timoth. IV, 1 alſo: Der Geiſt ſaget

deutlich, daß in den letzten Zeiten werden et
liche von dem Glauben abtreten, und an—
hangen den verfuhriſchen Geiſtern, und Leh
ren der Teufel. Gewiß, harte Worte! Auf wel
cherley Leute aber der Geiſt GOttes deute, daru
ber erklaret ſich der Apoſtel aleich barauf, wenn er
vee. in dieſen Worten fortfahret: Durch die, ſo
in Gleißnerey Lugenredner ſind, und Brand
mahl in ihrem Gewiſſen haben. Er nennet
die Werckzeuge der Teufel, falſche Lehrer, die in
Heucheley (GOtt und der Welt zugleich zu die

C nen,
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nen, welches doch nicht moglich iſt) GOttes Wort
verfalſchen,2. Cor. IV, 2. und dabey Brandmahl in
ihrem Gewiſſen haben, daß ſie entweder in ſolcher
Gleißnerey verhartet und verſtockt ſind, oder, wel
ches wahrſcheinlicher zu ſeyn ſcheinet, ſich ſelbſt ih
rer Boßheit bewuſt, und in ihrem eigenen Gewiſ
ſen als ſolche gottloſe Leute gezeichnet ſind. Aber
indem er ſolche Verfuhrer beſchreibet, gibt er da
mit uberhaupt eine Abbildung aller derer, die ihnen
nachfolgen, daß ſie ihnen in der Heucheley ahnlich
ſeynd, und Brandmahl in ihrem Gewiſſen haben.
Er machet aber beſonders ein paar ſolcher verkehr
ten Lehren nahmhafftig, da er v. z. hinzuſetzt: Und
verbieten ehelich zu werden, und zu meiden
die Speiſe, die GOtt geſchaffen hat, zu neh
men mit Danckſagung, den Glaubitzen, und
denen, die die Wahrheit erkennen. Eben die
ſer Apoſtel ſchreibt 2. Theffal. ll, 2. m. f. daß die
rechtſchaffenen Chriſten ſich nicht bald von ihrem
Sinn bewegen, noch erſchrecken laſſen ſolten weder
durch Geiſt, noch durch Worte, noch durch
Briefe, als von ihm geſandt, daß der Tag Chri
ſti furhanden ſey. Wobey wir nicht unterlaſſen
konnen mit wenigen anzumercken, daß der Apoſtel
einer Verfuhrung gedenckt, die durch Geiſt ge
ſchicht. Denn es iſt keine Verführung, welche
gutgeſinnete Gemuther ſo leicht einnehmen kan, als

dieſe, weil ſie gerne alles nach dem Geiſt beurtheilen,
und daher bald von ihren eigenen ſo genannten
Trieben des Geiſtes, bald von andern, die da mey
nen die Einſicht und den Trieb des Geiſtes zu ha-

ben,
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ben, ſich verfuhren zu laſſen geneigt, und denen, ſo
ſie davon abfuhren wollen, offtmahls gram ſind.
Aber laſſet uns vernehmen, wie der Apoſtel ſeine
Warnung weiter fortſetzet: Laſſet euch, ſpricht
er, niemand verfuhren in keinerley Weiſe.
Denn er (der Tag Chriſti) kommt nicht, es ſey
denn, daß zuvor der Abfall komme, und of
fenbahret werde der Menſch der Sunden,
und das Kind des Verderbens, der da iſt ein
Wiederwarriger, und ſich erhebet uber al—
les, das GOtt oder GOttes-Dienſt heiſſet,
alſo, daß er ſich ſetzet in den Tempel GOt—
tes als ein Gott, und gibt ſich fur, er ſey
Gott. Von dieſem Kinde des Verderbens
ſchreibt er drunten v. 9. xo. weiter: Deß, welches
Zukunfft gefchiehet nach der Wirckung des
Satans, mit allerley lugenhafftigen Kraff
ten und Zeichen und Wundern, und mit al—
lerley Verfuhrung zur Ungerechtigkeit, un
ter denen, die verlohren werden, dafur, daß
ſie die Liebe zur Warheit nicht haben an
genommen, daß ſie ſelig wurden. Von den
Menſchen aber, die ſich verfuhren laſſen, thut er
noch hinzu v.u. 2. Darum wird ihnen GOtt
krafftige Jrrthume ſenden, daß ſie glauben
der Lugen, auf daß gerichtet werden alle,
die der Warheit nicht glauben, ſondern ha
ben Luſt an der Ungerechtigkeit.

Wir ſehen alſo aus dieſen angefuhrten Aus—
ſpruchen des Apoſtels Pauli, was fur Lehren er
theils uberhaupt, theils inſonderheit bemercket,

C 2 durch
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durch deren FJurtrag die letzten Tage betrubt, be—
ſchwerlich und graulich ausſehen werden. Wir
wollen aber auch horen, was Petrus davon ſchrei
bet, und mit ihm der Apoſtel Judas. Jener ge
denckt in ſeinem andern Brief, Cap. IIl, 3. m. f. es
werden in den letzten Cagen kommen Spotter,
und zwar ſolche, die da ſagen: Wo iſt die Ver
heiſſung ſeiner Zukunfft? Denn nachdem die
Vater entſchlaffen ſind, bleibet es alles, wie
es von Anfang der Creatur geweſen iſt.
Dieſer aber erinnert die Glaubigen der Worte,
die zuvor geſaget ſind von den Apoſteln unſers
HErrn JEſu Chriſti, da ſie geſagt, daß zu der
letzten Zeit werden Spotter ſeyn, und erklaret
ſich dabey unter andern alſo: Dieſe ſind, die da
Rotten machen. Beny welchem letztern Zeug
niß, nemlich des Apoſtels Juda, wir inſonderheit
darauf zu achten haben, daß er nicht allein fur ſich
ſelbſt ſolches bezeuget, ſondern uberhaupt auf die
Worte der Apoſtel ſich beruffet, die ſolches denen
Chriſtlichen Gemeinen geſagt haben. Denn dar
aus iſt zu ſchlieſſen, daß alle Apoſtel durchgangig
dieſes getrieben, und von denen letzten Tagen vor—
aus geweiſſaget haben, daß man bey Zeiten in der
Chriſtlichen Kirche es zu Hertzen faſſen, und bald
Anfangs, wenn der erſte Same ſich davon auſſer
te, darauf dencken konte, wie man denſelben aus
reuten und unterdrucken mochte.

(b) Wenn aber dieſe Apoſtel von der verkehrten
Lehre reden, die ſich in den letzten Tagen aufgibt, ſo
gedencken ſie zugleich mit des boſen Lebens und

Wan
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Wandels, und treiben dieſen Punckt faſt ſehr, und
zwar ſo, daß ſie beides bey und unter einander ſe—
tzen, damit beylauffig zu erkennen gebende, daß Lehr
und Leben immer einander die Hand bieten, und
nicht weit von einander entfernet ſeyn. Petrus
nennet Spotter, die nach ihren eigenen Luſten
wandeln. Judas braucht eben dieſelben Worte
mit einem kleinen Zuſatz: die nach ihren eigenen
Luſten des gottloſen Lebens wandeln, u. nen
net ſie weiter fleiſchliche, die da keinen Geiſt
haben; dem er auch nicht undeutlich das Rotten
machen als ein Werck des Fleiſches zuſchreibet.
Alſov auch der Apoſtel Paulus, wenn er in dem an
gefuhrten Ort an die Theſſalonicher den Wieder
chriſt abmahlet, gibt er ihm v. z. den Nahmen des
Menſchens der Sunde, als welcher er in ihren
Luſten diene; und v. 4. heiſſet er ihn einen Wider
wartigen, der ſich uberhebe uber alles, das
GoOtt oder Gottesdienn heiſſet c. Er eig
net ihm zu v. 9. lugenhantige Kraffte, Zeichen22

und Wunder, deßgleichen v. i1o. die Verfuhrung zur

Ungerechtigkeit. Von ſeinen Anhangern aber
ſchreibter v. io. daß ſie die Liebe zur Warheit nicht
haben angenommen, und im gegentheil v. i2. Luſt

haben zur Ungerechticgkeit. Gleichergeſtalt,
wenn er, i. Tim. IV, 1. m. f. von den verfuhriſchen
Lehren redet, ſagt er dabey, daß etliche in Gleißne
rey Lugenredner ſind, und Brandmahl in ihrem
Gewiſſen haben, damit zu Tag legende, daß ſolche
verfuhriſche Menſchen in Heucheley wandeln, und
ihr Gewiſſen nicht ein wenig, ſondern gar ſehr be

C3 flecken.
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flecken. Jnſonderheit aber macht dieſer Apoſtel 2.
Tim. ill,z. m. f. ein gantz Regiſter von allerley Sun
den und Untugenden, denen die Menſchen, die doch
zu Chriſto ſich bekennen, in den letzten Tagen ſich er
geben werden: Es werden Menſchen ſeyn, ſagt
er, die von ſich ſelbſt halten, geitzig, ruhmre
dig, hoffartig, Laſterer, den Eltern unctehor-
ſam, undanckbar, ungeiſtlich, ſtrrig, unver
ſohnlich, Schander, unkeuſch, wilde, ungu
tig, Verachter, Freveler, aufgeblaſen, die
mehr lieben Wolluſt denn GOtt, die da ha
ben den Schein eines gottſeligen Weſens,
aber ſeine Krafft verlaugnen ſie, und ſolche
meide; aus denſelbigen iind, die hin und her
in die Hauſer ſchleichen, und fuhren dios
Weiblein gefangen, die mit Sunden beladen
ſind, und mit mancherley Luſten fahren, len
nen immerdar, und konnen nimmer zur Er—
kenntniß der Warheit kommen. Warlich, ein
groſſes Regiſter vieler Schande und Laſter!

Aber wir haben jetzt daran genug, daß wir nur
allein aus der Schrifft zuſammen ſuchen, was zu der
graulichen Zeit in den letzten Tagen gerechnet wird.
Nachmahis werden wir Gelegenheit haben es wei

ter zu erwegen, wenn wir zur nothigen Anwendung
dieſer Zeugniſſe der Schrifft kommen. Nunmehr
muſſen wir annoch vernehmen, wie wir uns hierbey
zu verhalten haben.

Das andre Stuck
J

raierzu zu gelangen, bahnen wir uns erſtlich den

Weg, nach Anleitung unſers Evangeli.

Jir
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Wir nehmen alſo die Erinnerungen, welche
Chriſtus darinn wegen des Grauels der Virwu
ſtung thut, zu einer Anleitung unſers zu gebenben
Unterrichts von dem nohtigen Verhalten in dieſen
unſern letzten Tagen der von denen Apoſteln be
merckten graulichen Zeit. So dann aber 2. neh
men wir die Erinnerungen Chriſti ſelbſt fur uns,
und bedienen uns derſelben, daraus zu lernen, wie
wir uns gedachter maſſen zu verhalten haben.

d. Was demnach das erſte anlangt, iſt leicht
zu erachten, daß wir nicht ohne Fug die Erinnerun
gen Chriſti zum Grunde dieſer unſer Betrachtung
legen. Denn, da wir im erſten Theil vernom
men, daß der Tempel eine Furbildung der Glau
bigen, oder des Hertzens derſelben ſey: deßgleichen,
daß die Grauel, ſo ehemahls in dem Tempel gegen
das Ende deſſelben ſich begeben, als eine Abbil
dung der graulichen Zeit in den letzten Tagen der
Welt angeſehen werden konnen; So verſtehet es
ſich von ſelbſt, daß die damahls geſchehene Erinne
rungen Chriſti uns zur Anleitung dienen muſſen,
daran zu mercken, wie wir uns in der letzten Zeit,
ſo vor dem jungſten Tage hergeht, zu verhalten ha
ben.

Z. Es kommt demnach auf gedachte Erinnerun
gen ſelbſt an, daß wir acht haben, worinn ſie be
ſtehen, und ſie zu unſerm Nutzen anwenden.

e) Die erſte Erinnerung Chriſti iſt der ange
fuhrten Weiſſagung aus dem Daniel gleich beyge
fuget: Wer das lieſet, der mercke drauf; v.i5.
Gie dienet uns aber offenbarlich in dieſen letzten

C 4 Ta
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Tagen, und zwar ſo wie ſie lautet. Denn jeder—
mann wird zugeben, daß, gleichwie die Juden an
gewieſen worden auf die Prophezeyungen, die von
dem Grrauel der Verwuſtung in ihrem Tempel
handeln, Acht zu haben, alſo auch uns, und zwar
noch vielmehr gebuhre, daß wir auf die Weiſſa
gungen, welche von der graulichen Zeit in den letz
ten Tagen durch den Geiſt GOttes gegeben ſind,
unſer Hertz und Gedancken richten, zumahl da wir
gehoret haben, wie die Apoſtel unſers HErrn JE—
ſu Chriſti alle aus einem Mund und Geiſt davon
geweiſſaget haben, und zwar gleich in den erſten Zei
ten der Chriſtenheit, da man dencken konte, es wa
re damahls noch nicht nothig geweſen. Nach die—
ſer Erinnerung Chriſti haben wir uns denn auch
bisher gerichtet, und in dem erſten Theil dieſer un—

ſer Betrachtung uns zuvorderſt angelegen ſeyn laſ—

ſen, daß wir die eigentliche Beſthaffenheit der letz
ten Tage aus der Schrifft herfur ſuchen, und dar—

auf genau mercken mochten.
E) Die andre Erinnerung Chriſtilltht in den

folgenden Worten v. ia. m. is. Alsdenn fliehe auf
die Berge, wer im Judiſchen Lande iſt, und
wer auf dem Dache iſt, der ſteige nicht her—
nieder, etwas aus ſeinem Hauſe zu hohlen,
und wer auf dem Felde iſt, der behre nicht um
ſeine Kleider zu hohlen. Die Worte ſind
klar, daß der Sinn Chriſti ſey, es ſollen die Chri
ſten, welche zu der Zeit in Jeruſalem ſeyn werden, ſo
bald ſie den Grauel der Verwuſtung an der heili
gen Statte des Tempels erblicken werden, ſich nicht

ſau
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ſaumen, ſondern eiligſt die Flucht nehmen, damit ſie
nicht in der Stadt mit belagert werden. Es die—
net uns aber die Erinnerung darzu, daß wir gleich
fals fliehen muſſen, und zwar gleichwie jene fur den
Grauel der Verwuſtung flohen, alſo wir dem
Grauel der verkehrten Lehre und eines gottloſen Le—
bens uns eiligſt zu entziehen haben, daß ſie in dem
Tempel unſers Hertzens nicht Platz nehmen, oder
dafern ſie ihn bisher genommen, weiter nicht be
halten. Jene hatten einen irrdiſchen Tempel, und
eine irrdiſche Stadt: wir aber haben einen geiſtli—
chen Tempel und eine geiſtliche Stadt, und muſſen
alſo den geiſtlichen Tempel unſers Hertzens bewah
ren und reinigen, und keine geiſtliche Gemeinſchafft
haben mit denen Gottloſen, ihnen zu folgen in ihren
Luſten. Wir muſſen alſo fliehen, aber nicht aus
Landern, Stadten und Dorffern, dafern man uns
anders Platz darinn laſſet, und uns nicht ausſtoſſet;
denn ſonſt muſten wir aus der Welt lauffen. vid.
1. Cor. v, io. Gleichergeſtalt muſſen wir auch nicht
aus der auſſerlichen Gemeinſchafft der Kirchen—
Verſammlaung fliehen; denn davon haben wir we

—Z der Befehl, noch Exempel in der Schrifft. Viel—
mehr muſſen wir ſo lange Stand halten, biß man
uns jaget; gleichwie es alſo auch unſere Bekenner
zu den Catholiſchen Zeiten gemacht, indem ſie ſich

nicht getrennet haben, ſondern ausgeſtoſſen worden
ſind. Die Grauel in den letzten Tagen ſind geiſt
lich, und haben ihren Platz im Hertzen; darum müß
unſere Flucht auch geiſtlich ſeyn, daß wir nicht Theil
nehmen an denen unfruchtbaren Wercken der Fin

Cy ſterniß.
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ſterniß. Jn ſolcher Maſſe ſchreibt Paulus an die
Corinthier: Ziehet nicht am frembden Joch
mit den Unglaubigen: Denn was hat die
Gerechtigkeit fur Genieß mit der Ungerech
rigkeit? Was hat das Licht fur Gemein
ſchafft mit der Finſterniß? Wie ſtimmt Chri
ſtus mit Belial? oder was fur ein Theil hat
der Glaubige mit den Unglaubigen? Was
hat der Tempel GOttes fur eine Gleiche mit
den Gotzen? Jhr aber ſeyd der Tempel des
lebendigen GOttes; Wie denn GOtt ſpricht:
Jch will in ihnen wohnen, und in ihnen
wandeln, und will ihr GOtt ſeyn, und ſie
ſollen mein Volck ſeyn: Darum gehet aus
von ihnen, und ſondert euch ab, ſpricht der
HErtr, und ruhret kein Unreines an, ſo will
ich euch annehmen, und euer Varer ſeyn, und
ihr ſollet meine Sohne und Cochter ſeyn,
ſpricht der allmachtige HErr; 2. Cor. VI, 14.
m.ſ.JAls die dritte Erinnerung Chriſti haben wir
folgendes v. i9-22. anzuſehen: Wehe aber den
Schwangern und Sauttern zu der Zeit! Bit
tet aber, daß eure Zlucht nicht geſchehe im
Winter oder am Sabbarh; Denn es wird
alsdenn eine groſſe Trubſal ſeyn, als nicht
geweſen iſt von Anfang der Welt vißher,
und als auch nicht werden wird: Und wo
dieſe Tage nicht wurden verkurtzt, ſo wurde
kein Menſch ſelig, aber umder Auserwahlten
willen werden die Tage verkurtzt. Wir fin

den
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landes, daß wir, ſo lange die Trubſal noch nicht da
iſt, bitten ſollen, daß ſie, wenn ſie nun kommen wird,

leidlich oder ertraglich ſeyn moge. Ach! wir wiſ—
ſen noch nicht, was fur Stunden der Anfechtung
uber uns beſchloſſen ſeynd. Es hat ja freilich eine
iede Zeit, und in derſelben ein jeder Chriſt, jein bo
ſes Stundlein, ſo, daß wir Urſach haben, die Ver
wmahnung Pauli wol zu Hertzen zu faſſen: im deß
willen ſo ergreiffet den Harniſch GOttes, auf
daß ihr, wenn das boſe Stundlein kommt,
Widerſtand thun, und alles wol ausrichten,
und das Feld behalten möget; Epheſ. VI, 13.
Aber eine Zeit hat dennoch vor der andern ihre Ru
he und Erquickung, und hat man alſo wol Urſache
die Zeit, welche GOtt unter dem Schutz der Obrig
keit uns gonnet, ein geruhlich und ſtilles Leben
zu fuhren, in aller Gottſeligkeit und Ehrbar
keit, mit Danckſagung zu erkennen. vid. Timoth.
Ii.2. Dabey aber muß man ſich auch immer einer
boſen Zeit gewartigen, und zwar um ſo viel mehr,
als wir ſehen, daß ſich der Tag des Gerichts nahet.
Wir erfahren es ja leider! mehr als zu viel, wie die
Atheiſterey das Haupt empor hebet, wie hier und
da allerley irrige Meynungen ausgeſtreuet werden,
wie man offenbahren Sunden und Laſtern, inſon
derheit der Hurerey, das Wort ſpricht, wie man
ohne Scheu den Ehrgeitz gut heiſſet, unerachtet
Chriſtus und ſeine Apoſtel beſtandig zur hertzlichen
Demuth und Verleugnung ſein ſelbſt vermahnet
haben, und wie ſonſt in Lehr und Leben ſich mancher

ley
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ley Boſes herfurthut. Nun gibt GOtt biß dieſe
Stunde Gnade, daß GOttes Wort annoch den
Platz behalt, und die Spotter, ob ſie es ſchon groh
genug machen, dennoch nicht zu Krafften kommen
konnen: Aber wer weiß, wie lange? Wer weiß,
ob nicht der weiſe und gerechte GOtt annoch eine
finſtre Stunde der Trubſal uber ſeine Kirche ver
hanget habe? Denn, da ſo viele boſe Adſpecten ſich
herfurthun, hat man billig zu beſorgen, es durffte
noch eine harte Verſuchung bevorſtehen. Und ſo
iſt denn nun nothig, daß wir, ſo lange die boſe
Stunde noch nicht da iſt, GOtt beſtandig anruf
fen, daß er doch uns, und alle wahre Chriſten, darzu
bereit mache, daß wir es konnen ertragen, ja, daß
er auch dieſelben Tage verkurtze, gleichwie er bey

der Belagerung der Stadt Jeruſalem die Tage
verkurtzet hat. GOtt aber, der getreu iſt, der die
Seinigen nicht laſſet uber Vermaogen verſucht wer
den, der wird denn auch machen, daß die Verſu—
chung ſo ein Ende gewinne, daß man es ertragen
konne; 1. Cor. X, 13.

dJ) Die vierdte Erinnerung faſſet Chriſtus alſo:
So alsdenn jemand zu euch wird ſagen:
Sihe, hie iſt Chriſtus, oder da, ſo ſollet ihrs
nicht glauben; Denn es werden falſche Chri
ſti und falſche Provheten aufſtehen, und
groſſe Zeichen und Wunder thun, daß ver
fůhret werden in den Irrthum, (wo es mog
lich ware) auch die Auserwahlten: Sihe,
ich habs euch zuvor geſagt. Vid. y. 23. 24. 25.
Uuch dieſe Vermahnung gehet uns an in den letz

ten
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ten Tagen. Wenn die Gerichte GOttes vor der
Thur ſind, pflegen allerley Bewegungen in der Kir
che zu geſchehen, wie wir das an der Zeit des Ge
richts, ſo uber Jeruſalem und das Judiſche Land
beſtimmet war, wahrnehmen. Und was brauchts
viel Beweiſes, daß dieſe Vermahnung auch in den
letzten Tagen zutreffe? Die Erfahrung iſt ja da.
Sind gleich annoch keine Leute aufgeſtanden, die

ſich fur die wurckliche Perſon Chriſti, die zur Rech
ten GOttes ſitzet, ausgegeben, ſo hat man doch be
reits verſchiedene verdachtige Reden gehoret, die da
in keinem lautern Sinn geſagt, ſie waren Chri
ſtus. Von falſchen Propheten haben wir eben
fals erfahren, wie verſchiedene Leute, und zwar ſol
che, die den Schein der Gottſeligkeit gehabt, ſich
hinreiſſen laſſen, zu glauben, daß ſie von dem heili
gen Geiſt getrieben wurden, da doch der Ausgang
gewieſen, daß es nichts als Phantaſey und leere
Einbildung, vielleicht auch naturliche Kranckheit
mit drunter geweſen. Ja wir laſſen es dahin ge
ſtellet ſeyn, vb und wie weit der Satan ſein Spiel
dabey gehabt, ob er unmittelbare Bewegungen in
ſolchen Leuten erreget, oder ob er nur die naturli—
chen Schwachheiten derſelben ſich zu Nutz ge
macht. Mit Zeichen und Wundern fanget der
Satan auch ſchon an zu ſpucken. Denn, der lu
genhafften Kraffte, die von je her unter dem Pabſt
thum ſich geauſſert, nicht zu gedencken, haben wir
ja noch neulich die Probe an dem ſo genannten
wunderthatigen Kinde zu Kehrberg gehabt, welches
die Leute dergeſtalt bezauberte, daß die, ſo augen

ſchein



24 Bs (0o) getr
ſcheinlich mit ihren Kranckheiten wieder zu Hauſe
kamen, dennoch ſich ſelbſt, und andre, mit Gewalt
bereden wolten, daß ſie geheilet worden. Aber
GOtt machte dieſem argerlichen Spiel durch die
Furſichtigkeit und Weißheit des Konigs von Preuſ
ſen bald ein Ende. Sonſt aber fehlt es uberall
nicht an ſolchen Leuten, die Trieb und Geiſt furge
ben, da doch alles auf leerer Einbildung gegrun
det iſt. So mangelt es auch an denen nicht, die
es beſſer machen wollen, und auf das Wort GOt
tes dringen, da ſie doch in der Schrifft nicht mach
tig ſind, ſondern die Auslegung nach ihrem Gut
duncken und vorgefaßten Meynungen in die Sthrifft

hineinbringen. Welches von Anfang her die
Chriſtliche Kirche beunruhiget, und Paulum geno

thiget hat, daß er ſchon zu ſeiner Zeit die Theſſalo
nicher warnen muſſen, ſie ſolten ſich weder durch
Geiſt noch durch Worte ſchrecken laſſen; 2. Theſſ.
Il,2. wie zum Theil bereits zuvor angemercket iſt.
Wir haben aber noch beſonders dieſes hierbey zu
mercken, daß unſer treuer Heiland in dem Evan
gelio dieſen Punckt mit beſonderm Nachdruck ge
trieben, indem er theils erinnert, daß dergleichen
Dinge geſchickt ſeynd auch denen Auserwahlten

ein Aergerniß zu geben, theils aber zu ihrer kraffti-
gen Erweckung hinzu thut: Sihe, ich habs euch
zuvor geſagt. Denn Boßheit und Verfuhrung
zur Ungerechtigkeit konnen die Glaubigen ſo leicht
nicht berucken, indem ſie darinn die offenbahren
Wege des Geiſtes der Finſterniß leicht erblicken.
Aber wenn der Satan ſich in einen Engel des Lichts

verſtel
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verſtellet, falſche Chriſtos und falſche Propheten auf
die Schaubuhne der Welt herfur treten laſſet, mit
lugenhafften Zeichen und Wundern die Augen
blendet, Geiſt, Trieb, Wort und Erleuchtung fur
gibt, ſo gelinget es ihm unter denen, die glaubig
worden ſind, am erſten, und, ob er gleich die Aus
erwahlten nicht an ſich ziehen kan, macht er doch
unzehlige Verwirrung, und beruckt manche See
le, die vorhin auf guten Wegen ging, daß ſie ent
weder im geiſtlichen Hochmuth und Eigenheit ſich
verſtricket, oder in Zweifel und Mißmuth gerath,
ja wol gar, wenn ſie einen Mißſchlag nach dem an
dern an ſich und ihren Mitgenoſſen bemerckt, al
les, was gottlich iſt, fur eine Thorheit halt, und von
dem Spottgeiſt ſich einnehmen laſſet. Aber GOtt
hat ſeine Auserwahlten, die ſich an ihm in wahrer
HertzensDemuht halten, und daher unter den Flu
geln GOttes wider die liſtigen Anlauffe des Sa
tans, und der verderbten Vernunfft, bewahret
werden, daß es ihm nicht moglich iſt, dieſelben zu

verſchlingen.
e) Wir gehen weiter zu der funfften Erinnerung

unſers HErrn JEſu, die v. 26. 27. alſo lautet:
Darum, wenn ſie zu euch ſagen werden, ſihe,
er iſt in der Wuſten, ſo gehet nicht hinaus,

ſihe, er iſt in der Rammer, ſo glaubets nicht:
Denn, gleichwie der Blitz ausgehet vom
Aufgang, und ſcheinet biß zum Niedergang,
alſo wird auch ſeyn die Zukunfft des Men
ſchen Sohns. Wir finden in dieſen Worten
eine Vermahnung, daß wir Chriſtum nicht ſollen

au
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an beſondern Oertern in dieſer Welt ſuchen. Er
ſitzet ja nunmehr zur Rechten GOttes im Himmel,
und laſſet uns ſeine Krafft auf Erden ſehen, aber
nicht ſeine Perſon, woraufer zielet, da er im Gleich
niß uns auf den Blitz weiſet: Darum muſſen wir
nicht dencken, daß wir ihn auf Erden finden wol
len, ehe und bevor er von dannen wird wieder
kommen, zurichten die Lebendigen und die Todten.
Dieſe Erinnerung aber dienet uns in den letzten
Tagen darzu, daß wir nicht dencken ſollen auf be
ſondre Oerter in der Welt, als konten wir da
ſelbſt Chriſtum beſſer finden, als an dem Ort, da
GOtt uns hingefuhret hat. Wir mercken es ja
ebenfalls zu unſern Zeiten, daß es Leute gibt, die
einen Ort fur den andern wahlen, und zwar in der
Meynung, daß ſie da ihres Chriſtenthums beſſer
warten konten. Aber wir mercken auch, daß ſie
ſich darinn betriegen, und offters in Noth und Ver
ſuchung daruber gerahten. Zwar wollen wir nicht
fagen, als ob es nicht erlaubt ſey, von einem Ort
zum andern zu ziehen, wenn man dabey erlaubte
Vortheile erblicket, auch etwa der Religion nach an
einem andern Ort auſerliche Ruhe genleſſen kan, zu
mahl wenn man an dem Ort, wo man iſt, nicht ge
duldet wird: Aber unſere Gedancken aehen auf ſol
che Leute, die da, wenn ſte an einem Ort wol ſitzen,

aber nicht alles nach ihrenn Willen haben, nemlich
in auſſerlichen Uebungen des Gottesdienſtes et ſo
zu machen, wie es ihnen gut und recht zu ſeyn dun
cket, daruber balo unruhig werden, und daher dar
auf dencken, ob ſie nicht irgend, einen Ort in der

Welt
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Welt ausfinden konnen, da ihnen nach Gefallen zu
leben erlaubt ware. Solche Leute pflegen ſich in
ihrer Einbildungs-Krafft viele ſuſſe Furſtellungen
zu machen, wie ruhig und vergnugt ſie ihrem GOtt
dienen wolten, wenn ſie etwa in Penſylvanien, oder
einem andern dergleichen Ort in Oſt- oder Weſt
Jndien, oder auch wol nur in Europa und Deutſch
land, woſelbhſt eine gantz freye Religions-Uebung
erlaubt iſt, leben konten. Jn ſolcher ſuſſen Ein
bildung ziehen ſie denn fort, und dencken Wunder
was fur eine Art der Verleugnung ſie beweiſen,
wenn ſie alſo ihrem eigenen Willen nachgehen,
und ſich an einen ſolchen Ort niederlaſſen, wohin
weder GOttes geoffenbahrter Wille, noch ſeine hei
lige Fuhrung, noch vernunfftige menſchliche Ueber
legung ſie fuhret. Das ſind Leute, die niemahls
an die Worte Davids gedencken: Bleibe im
Lande und nahre dich redlich, Pſ. XXXVII, 3.
da er eben warnet, daß man um der Gottloſen wil
len nicht ſolle das Land verlauffen, ſondern thun,
als weun ſie nothwendig Chriſtum in der Wuſten,
oder uber Meer ſuchen muſten, und wollen nicht
bleiben, wo ſie der HErr beruffen hat, daſelbſt in
dem Leben, das aus GOtt iſt, immer fort zu wach
fen, und ihr Licht leuchten zu laſſen fur den Leuten,
unter welchen GOtt ſie geſucht, gefunden und ge
ſetzt hat. Sie geben fur, daß ſie ihre Seele zu
vetten ſuchen, da doch GOtt noch keinen Eugel ge
fandt hat, der ſie aus Sodom fuhren ſolle; ſon
dern ſie gehen in der That ihrem Eigendunckel nach,
und ſtarcken ſich darinn unter manchem guten

D Schein.
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Schein. Sie meynen, daß ſie ihr Creutz auf ſich
nehmen, und Chriſto nachfolgen, da- ſie doch in der

That Creutzfluchtig ſind, und nicht leiden wollen,
was nach GOttes Willen, entweder innerlich vder
auſerlich, uber ſie verhanget wird. Da.nun aber
Chriſtus an keinem Ort ſich bindet, ſondern ſeine
Krafft in aller Welt beweiſet, ſo hat er billig ein
Mißfallen an ſolchem Beginnen, und laſſet ſolche
Leute in Verſuchung fallen, daß theils ſie ſelbſt ſich
eines beſſern beſinnen, theils andre an ihrem Exem

pel ſich ſpiegeln lernen. Weil aber Chriſtus wol
weiß, wie uberhaupt das menſchliche Hertz be—
ſchaffen, und, wie inſonderheit denen zu Muht iſt,
welchen nicht allerdings nach ihrem Gewiſſen zu
wandeln erlaubt iſt, ſo hat er ſeinen Nachfolgern
unter andern auch dieſe Erinnerung geben wollen,
daß ſie auf keinen Ort fur andern, ſondern viel
mehr an allen Orten auf ſeine Krafft und auf ſei
nen Geiſt ſehen ſollen.

C) Emlich finden wir noch die ſechſte Erinne
rung unſers Heilandes JEſu Chriſti v. 28. in die
ſen wenigen Worten: Wo aber ein Aas iſt, da
ſammlen ſich die Adler. Er gibt ihnen hiermit
ein Zeichen, woran ſie mercken ſolten, daß das Ge
richt uber Juda und Jeruſalem vor der Thur wa
re, und ſcheinet es, daß er ſie auf den Nomiſchen
Adler weiſe, daß ſie denſelben zum Sinnbild neh
men ſolten, daß das Judiſche Volck gleichſam als
ein Aas anzuſehen, welches in dem Gericht GOt—
tes aufzuopffern und welches zu verzehren die Ro
mer, die den Adler in ihren Fahnen fuhrten, nach

gottli
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gottlicher Schickung ſich bereits eingefunden und
verſammlet hatten, alsdenn aber, wenn der Tag
des Gerichts eingebrochen, ſich gar hauffig in Ju
da und um Jeruſalem hetum verſammlen wurden.
Dieſe Erinnerung dienet denn auch uns in denen
letzten Tagen zu einer Erinnerung, daß wir gegen
den Tag des jungſten Gerichts gleichfals auf die
Zeichen der Zeit wol Acht geben, und in unſerm
Thun uns darnach richten ſollen. Sehen wir uns
nun um in der Schrifft nach ſolchen Zeichen in den
letzten Tagen, fo fallen uns inſonderheit die ver
kehrte Lehren, nebſt denen Sunden und Laſtern,
wodon wir im erſten Theil dieſer Rede gehort ha
ben, in die Augen, nachdemmahl der Geiſt GOt
tes deutlich voraus geſagt, daß dieſelben in den
letzten Tagen im Schwange gehen wurden Da
beneben hat uns denn auch der Geiſt deutlich ge

faget, wie der weiſe COtt es dabey halten wolle,
indem Paulus 2. Theſſ Il, 8. von dem Menſchen
der Sundenund dem Kinde des Verderbens ſchrei
bet, daß der HErr ihn umbringen werde
mit dem Geiſt ſeines MNundes, und ſein ein
Ende machen werde durch die Erſcheinung
feiner Zukunfft. Das konnen wir als das deut
lichſte und ſicherſte von den Zeichen der letzten Zeit
annehmen. Fragen wir nun aber weiter, wie wir
uns bey ſolchen Zeichen verhalten ſollen, ſo liegt die

Antwort bereits in dem, was jetzt geſagt iſt. Wir
horen keines weges, daß wir lauffen, fliehen und
von einem Ort zum andern ziehen ſollen; ſondern
wir ſollen vielmehr dem Menſchen der Sunden

D2 und
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und dem Kinde des Verderbens getroſt unter die
Augen treten, und wider denſelben das Schwerd
des Geiſtes gebrauchen, welches iſt das Wort
GOttes Epheſ. Vl, iJ. Alſo haben es von je her
die Bekenner der Warheit gemacht, wie wir un
ter andern an unſerm ſeligen Luthero davon das
merckwurdigſte Exempel ſehen, der getroſt wider
Pabſt, Kayſer und Reich auftrat, und die groß—
muthigſte Entſchlieſſung in GOtt faſſete, daß,
wenn man ihm keinen Raum auf der Erden gon
nen wolte, dennoch der Himmel ihm einen Platz
einraumen wurde. Er blieb nicht allein an dem
Ort, wo ihn GOtt beruffen, ſondern hielt ſich auch
beſtandig in der Gemeinſchafft der Kirchen, biß
man ihn ausſtieß; als wodurch er nebſt ſeinen
glaubigen Mitgenoſſen genothiget ward die Ein
richtung des Gottesdienſtes alſo abzufaſſen, wie es
Warbheit, Klugheit und Gottſeligkeit erforderte.
Fur allen Dingen muß man ſich bey den Zeichen
der letzten Tage alſo anſchicken, daß man die
Grauel, ſo darinn furgehen, fliehe, und nicht Theil
nehme an der verkehrten Lehre, und an dem gottlo
ſen Leben, wovon in der heiligen Schrifft voraus
geweiſſaget iſt. Chriſtus iſt uns hierinn mit ei
nem ſchonen Gleichniß an Hand gegangen, in
dem er Mateh. XXV, 1. m. f. funff kluge und funff
Morichte Jungfrauen darſtellet, deren jene Oel in
jhren Gefaſſen genommen, nebſt den Lampen, die
ſe aber ſich daran genugen laſſen, daß ſie Lampen
gehabt, und an kein Oel gedacht. Wenn wir
dieſes Gleichniß uns recht zu Nutz machen wol

len,



B8 (0) St
len, ſo haben wir daran zu lernen, wie nothig es
ſey, daß wir uns gegen die Zukunfft Chriſti recht
anſchicken. Es iſt damit nicht ausgerichtet, daß
wir Lampen tragen, das iſt, uns mit dem Munde
allein zu Chriſto bekennen, und etwa den Schein
eines gottſeligen Weſens haben; ſondern es muß
Oel in den Gefaſſen ſeyn, daß die rechte Krafft des
Glaubens ſich beyde an unſerm Leibe und an un—
ſerm Geiſt, beweiſe, daß wir den Sunden und La—
ſtern nicht nachhangen, welche der Geiſt von denen
letzten Zeiten voraus verkundiget hat, auch nicht
mit dem bloſſen Schein eines gottſeligen Weſens
uns begnugen laſſen, ſondern alſo wandeln und
einhergehen, daß in allen unſern Gliedern, und in
allen Krafften der Seelen der helle Glantz eines
bewehrten Glaubens ſich offenbahre. Wer alſo
thut, und dabey theils mit ſolchen ſeinen Wercken,
theils auch mit Worten, dem Menſchen der Sun
den entgegen gehet, und ihn zu Schanden machet,
der gibt nicht allein recht Acht auf die Zeichen der
letzten Zeit, ſondern bedienet ſich auch derſelben in

rechter Ordnung, daß er ſich nemlich von allen
Graueln loß machet, und GOtt ſeine Seele reini
get, und zum Gefaß ſeiner Gnaden ubergibt.

Sehet! hiermit haben wir nun die grauliche
Zeit in den letzten Tagen behertziget, und uns un
terrichten laſſen, wie wir uns dabey zu verhalten
haben. Wir muſſen aber dieſe Betrachtung uns
nun noch weiter zu Nutz machen, und das, was
wir gehort, alſo anwenden, daß die Menſchen, wel
che in denen letzten Tagen leben, nach dem geiſtli
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chen Zuſtand der Seelen, worinn ſie ſtehen, ſich
darnach zu richten wiſſen. Wir konnen aber die
Menſchen in ſolcher Abſicht fuglich in dreyerley
Gattung eintheilen. Es gibt nemlich ſolche Men—
ſchen, die in Einfalt ihres Hertzens GOtt und ſei—
nem Sohn, den er geſandt hat, anhangen, daß ſie
im Glauben und in der Liebe, in Gedult und Hoff—
nung, fur ihm wandeln, und in Demuth warten
auf die Erſcheinung unſers HErrn JEſu Chriſti—

Daagegen erblicken wir in der Welt einen groſſen
Hauffen roher Leute, die ihrem eigenen Gutdun
cken nachwandeln, zum Theil allerley grundſtur
tzende Lehren entweder heimlich, oder quch offen—

bahr in ihrem Buſen hegen, uberhaupt aber um
die reine Lehre, ſo da beſtehet in der Erkenntniß der
Warheit zur Gottſeligkeit, ſich wenig oder gar nicht
bekummern, und im ubrigen denen kuſten des Flei-
ſches offenbahrlich nachgehen, oder doch mit dem
bloſfen Schein der Gottſeligkeit ſich begnugen, und
der Heucheley zugethan ſind. Se dann drittens
findet ſich eine Art Menſchen, welche die Sunde
und Laſter, ſo in der auſerlichen Chriſtenheit im
Schwange gehen, ſeo ſcharff einſehen, daß ſie um
des willen alles fur gemein achten, und entweder
auf eine Abſonderung von der auſerlichen Gemein
ſchafft der Kirchen bedacht ſind, oder auch in der
That dieſelbe bewerckſtelligen, dabeneben aber un
ter dem Schein der Warheit ſich allerley unge—
grundete Lehren ſammlen, zum Theil gar GOttes
Wort verachten und eine hohere gottliche Weisa
heit furgeben, auf Geiſt, Trieb und Erleuchtung ſich

beruf—
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beruffen, andre neben ſich verachten, und das in ih

nen wohnende Boſe nicht zu Hertzen nehmen, un
erachtet ſie ſelbſt in vieler Unlauterkeit fur GOtt
und ihrem Nachſten wandeln. Alle dieſe Leute
finden in unſer bisherigen Betrachtung, was ih
nen zum beſten dienen kan, und wollen wir daher
nicht ermangeln eine jede Art derſelben beſonders

anzureden.

Anrede an alle glaubige Hertzen.

CJas demnach erſtlich diejenigen anlanget, die

nachwandeln, und fur dem Argen ihre Seele be
Wda in rechter Einfalt des Glaubens Chriſto

wahren, haben wir Urſache ſie in der Furcht des
HErrn zu vermahnen, daß ſie in Beurtheilung der
graulichen Zeit dieſer letzten Tage ſich fernerhin be
ſtandig an GOttes geoffenbahrtem Wort halten,
und weder zur Rechten noch zur Lincken ſich davon

abwendig machen laſſen. Denn wir haben dro
ben in dem erſten Stuck 2. æ) et H) feſt geſtellet,
daß wir nicht nach eigenem Gut-Duncken davon
urtheilen konnen, ſondern uns eintzig und allein an
GOttes Wort halten muſſen. Wir leben ja in
einer Zeit, worin, wie auch bereits lange vorher
geſchehen iſt, man eines Theils das Ohr ſehr der
Vernunfft zukehret, und damit in gottlichen Din
gen Meiſter ſpielen wil, andern Theils aber zu lau
ter Unvernunfft ſich wendet, und ſolchen Meynun
gen, die weder in der Vernunfft, noch in GOttes
Wort gegrundet ſind, unter dem Scheingottlicher
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Weisheit und gottlichen Lichts, nachhanget. Da
braucht es nun alle Sorgfalt, meine lieben Bru—
der, daß wir uns von dem Wort nicht abwenden,
welches GOtt zu unſers Fuſſes Leuchte, und zum
Licht auf unſerm Wege beſtellet hat. Vid. Pſalm.
CXIX, 5. Erinnert ihr euch wol, was der Apoſtel
ſchreibt? Wir haben, ſagt er, ein feſtes Pro
phetiſches Wort, und ihr thut wol, daß ihr
darauf achtet, als auf ein Licht, das da
ſcheinet an einem dunckeln Ort, biß der Cag
anbreche, und der Morgenſtern aufgehe in
euren Hertzen. 2. Petr.l, i9. Er hatte even jetzt
von der Offenbahrung der Herrlichkeit JEſu ge
redet, die ihm gantz auſſerordentlich, nebſt dem Jo
hanne und Jacobo, auf.dem Berge wiederfahren
war; Matth. XVII, 1m. f. Aber dieſer Offen
bahrung ziehet er das Licht der Heil. Schrifft vor,
indem er ſchreibt: Wir haben ein feſteres Pro
phetiſches Wort, LBeſociregov tor αοο ο Aë
Ycr, und verweiſet die Auserwehlten, die bereits
in der Warheit gegrundet waren, auf daſſelbe, daß
ſie darauf als auf ein Licht achten ſolten. Denn
gleichwie man an einem dunckeln Ort ein Licht
braucht, ſo bedurffen wir in unſerm Hertzen, da
noch alles mit Dunckelheit der verderbten Ver
nunfft und des Unverſtandes umgeben iſt, das Licht
des gottlichen Worts. Aber es brauchts nicht, daß
ich euch auf mehr dergleichen Schrifft-Stellen fuh
re, nachdemmahl ich mit euch rede, als mit ſolchen,
die darinn nicht unerfahren ſind. Wer auch nur
ein wenig auf das innwendige ſeines Hertzens acht

gibt,



Z8 (0) sSte
gibt, der wird bald inne werden, wie ſchwulſtig und
thoricht daſſelbe ſey; ſchwulſtig, daß es ſich leicht
beredet, es ſey geſchickt alle gottliche Geheimniſſe
mit der Scharffe ſeiner Vernunfft zu faſſen; tho
richt aber, daß es ſich leicht mit eigener Einbildung,
oder auch von anderer Leute Phantaſie einnehmen
laſſt. Wer das aber erſt merckt, der wird ſo viel
lieber an dem Wort GOttes ſich halten, und un
geheiſſen von den Grillen der Vernunfft, und denen
SchwarmBildern der verkehrten Einbildungs
Krafft ſich loß machen.

Da nun aber die heilige Schrifft uns furs erſte
auf die Lehre weiſet, daß wir dieſelbe rein bewahren,
und den verfuhriſchen Geiſtern und Lehren der Teuf
fel nicht anhangen ſollen, wie wir in dem erſten
Stuck unſer Betrachtung (a) vernommen haben,
haben wir abermahl Urſache uns unter einander zu
vermahnen, daß wir ſolches wohl bey uns erwegen.
Weil die unverſtandige Ketzermacherey zu unſern
Zeiten faſt groß werden wollen, hat ſolches Gele—
genheit gegeben, daß verſchiedene Menſchen auf
der andern Seite von dem engen Steige der War
heit abgewichen, und die ſo genannte Freygeiſterey
beliebet haben, ſo gar, daß der edle Name der Or-
thodoxie bey nahe zum Gelachter geworden, und
man ſich faſt ruhmet, wenn man fur einen Ketzer ge
halten wird. Aber, ſo ſoll es nicht ſeyn, meine Lie—
ven, ſondern wir ſollen immer daran dencken, daß
GOtt uns erbauet auf den Grund der Apoſtel und
Propheten, da JEſus Clniſtus der Ccekſtein iſt,
Ephel. Il, 2o. damit wir dem feſt anhangen, was der

D Geiſt
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Geiſt Chriſti durch die Propheten und Apoſtel zu
glauben, und zu halten, geoffenbahret hat. Darum
laſſet eines Theils diejenigen fahren, die da ſeuchtig
ſind in Fragen und WortKriegen, aus welchen
entſpringet Neid, Hader, Laſterung, boſer Arg
wohn, SchulGezancke, und dergleichen; andern
Theils aber bedencket wol, daß, ſo jemand anders
lehret, und nicht bey den heilſamen Worten unſers
„HErrn JEſu Chriſti, und bey der Lehre von der
Gottſeeligkeit bleibet, derſelbe verduſtert ſey, und
nichts wiſſe, und eben dadurch ſeuchtig werde in Fra
gen und WortKriegen, wovon alle Weile geſagt
ward. Vid. 1. Tim. VI, 3. 4.5. Will man euch ent
gegen reden, und ſagen, es bleibe die Frage, ob ihr
auch die rechte und reine Lehre Chriſti und ſeiner
Propheten und Apoſtel habet; ſo konnet ihr darauf
antworten, daß man euch zeigen ſolle, ob irgend eine
ſolche Lehre in der Kirchen, in deren Gemeinſchafft
ihr lebet, getrieben werde, welche die Heil. Schrifft

alls boſe und verfuhriſch angibt? Paulus nennet
zum Exempel Leute, die da verbieten ehelich zu wer

den, und zu meiden die Speiſe, die GOtt geſchaf—
fen hat. Wo horet man ſolche Lehren unter uns?
haben nicht diejenigen, welche uns von ſich ausge
ſtoſſen haben, eben um deswillen die unſrigen ver—
ſtoſſen, weil ſie mit dem Geiſt des Mundes, oder mit
dem Bekenntniß der Warheit, wider ſie gezeuget,
und ihre verfuhriſche Lehre zu Schanden gemacht
haben? Ja, ſind nicht unter denen, die ſich von der
Kirche abgeriſſen, und der Sectirerey nachgegan
gen ſind, ſolche Leute, die da wiederum verbieten

ehelich
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ehelich zu werden, indem ſie die Ehe fur gemein hal

ten, und unter dem Schein einer beſondern Keuſch
heit und Heiligkeit lehren, wie man ſich von ſeinem

Ehegatten enthalten ſolle? Wer hat denn aber alſo
das Kennzeichen der verfuhriſchen Geiſter und Leh
ren der Teufel an ſich? Wir, die wir uns in Cinfalt
an dem Unterricht des gottlichen Woris halten?
Oder jene, die unſte Kirch-Gemeinſchafft fur ge—
mein halten, und ſich einer hohern gottlichen Weis
heit ruhmen? Paulus nennet weiter einen Men—
ſchen der Sunden, und Kind des Verderbens, und
beichreibt denſelben ziemlich weitlaufftig. Wo iſt

nun derſelbe Menſch unter uns zu finden? Haben
nicht die, welche wir zu Vorgangern haben, den
ſelben Menſchen der Sunden offenbahret? Sind
ſie nicht deswegen von ihm, als einem Widerwar—
tigen, mit Feuer und Schwerd verfolget worden?
Quharum will man denn das nicht erkennen, und es
als ein Kennzeichen nehmen, daß wir in der wah
ren Chriſtlichen Kirche leben? Will man ſagen, es
gebe auch in unſer Kirche Leute, die Widerwartige

ſeynd, die ſich erheben uber alles, wo nicht was
GOtt, ſo dennoch was Gottesdienſt heiſſe, ſo be

weiſe man es, und zeige, daß, was von dem Anti—
chriſt geſagt wird, auf die Lehrer unſer Kirchen ſich
ſchicke? Ja, geſetzt, es gebe Leute, die einen Wi—
derchriſtiſchen Sinn haben, was gehen denn die die
Kirche an ſich an? Hat ſich nicht von je her Une
kraut unter dem Weitzen gefunden? Will man
aber ſo genau auf alles ſehen, ſo kehre man um zu
ſich ſelbſt, und gebe Acht, ob nicht unter denen, die

beſſer
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beſſer ſeyn wollen, als andre, ſich ſolche Leute zeigen,

die den Antichriſt in ihrem Buſen hegen? Wer er
fahren iſt in denen Gichteliſchen und Ueberfeldiſchen

Handeln, der erinnere ſich nur ihrer BannBriefe.
Und wer ſie geſehen hat, der dencke nur zum Exem
pel nach, wie ſie mit dem Romeling verfahren.
Warlich, ich habe mich des Lachens nicht enthalten,
und nicht ohne Verwunderung daran gedencken
konnen, da mir vor etwa ſechzehn Jahren einige der
ſelben zu Geſichte kamen, wie man es einem groſſen
Potentaten, ich meyne den Romiſchen Pabſt, ver
dencken konne, daß der ſo viele BannStralen aus
gehen laſſet, und gleichwohl arme Leute, die weder
Geiſtes noch Fleiſches ſich ruhmen konnen, mit ſo
heiligen Augen anſehe, daß man von ihnen ſo ver
gebliche BannFluche annehme. Aber das thut
der Aberglaube, der ſich fur Geiſt, ABorte und Brie
fe, als waren ſie von Apoſtoliſchen Leuten geſchrie
ben, furchtet, da er nicht den aeringſten Grund dar
zu hat, ſondern auf ieere Worte bauet, und nicht
bedencket, daß der Satan ſich auch in einen Engel
des Lichts verwandeln konne. Aber wir kommen
aar zu weit vom Zweck, und muſſen uns zuruck zie
hen. Paulus ſchreibt von dem Widerchriſt, daß ſei
ne Zukunfft geſchehe mit allerley lugenhafftigen
Krafften und Zeichen und Wundern. Nun wird
uns wol niemand aufzuburden begehren, daß wir
in unſer Kirche mit ſolchen Dingen umgehen, ſon
dern man wird es lieber fur bekannt annehmen, daß
die Romiſche Kirche, welche uns ausgeſtoſſen, mit
ſolchen Dingen ſich empor gebracht, ſo haben wir

auch
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auch Exempel an denen, die ſich rein halten, und
nach auſſerordentlichen Dingen umher gaffen, wie
ſie ſich mit Weiſſagungen und GeiſtesTrieben zum
Theil breit machen, und wie ſie auf allerley lugen
haffte Kraffte, Zeichen und Wunder, auf welche ſie
doch nicht gewieſen ſind, Acht haben, und wol gar
verſuchen, ob ſie nicht Zeichen und Wunder thun
konnen, ſo gar, daß ſie auch vor Jahren einen Tod
ten in Engelland erwecken wolten; aber zu ihrer
groſten Beſchamung, unerachtet ihre Nachfolger
durch ſolche und dergleichen Dinge nimmer klug
werden, ſondern immer weiter fortfahren, ihrem
phantaſſtiſchen Weſen nachzugehen. Paulus ſagt
auch von dem Widerchriſten, daß ſeine Zukunfft
geſchehe mit callerley Verfuhrung zur Ungerechtig
keit. Solte uns auch das etwa treffen, weil ſo viel
Ungerechtigkeit bey uns in Schwange geht? Kei
nesweges. Ein anders iſt die Verfuhrung zur
Ungerechtigkeit, ein anders iſt die Ungerechtig—
keit ſelbſt, womit die Gottloſen, die ſich nicht wol
len warnen laſſen, ſich beflecken. Der Geiſt GOt
tes ſagt von den letzten Taaen, daß eine grauliche
Zeit ſeyn werde. Wo wird aber die grauliche Zeit
ſeyn? Verſtehet der Apoſtel das nicht von der Kir
che? Oder verſtehet er es von dem Heidenthum?
Warlich, wenn er es von dem Heidenthum verſtun
de, ſo hatte es keiner Weiſſagung bedurfft, ſinte
mahl die Zeit damahls ſo graulich war, als ſie wer
den kunte. So verſtehet er es denn von der Kir
che, und weiſſaget davon als von einer Sache, die
man damahls nimmer hatte dencken ſollen. Er

ſetzt
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ſetzt aber nicht dabey, daß man um der Gottloſig
keit willen davon lauffen, und denen Boſen die Kir
che preiß geben ſollee. Wolte man ſagen, es man
gle auch nicht an Verfuhrung zur Ungerechtigkeit,
weil es hin und wieder Bauch-Pfaffen gebe, die
denLeuten predigten, nachdem ihnen die Ohren juck—

ten, und den Beichtſtuhl als einen AblaßKram
brauchten, auch mit ihrem Exempel die Leute ver
fuhrten; ſo heißt alle dieſe Einrede in dieſem Punckt
nichts, weil um ſolches Mißbrauchs willen der rech
te Gebrauch einer Sache nicht aufgehaben werden
muß. Vielmehr haben wir Urſache mit Danck
au erkennen, daß GOtt unſere Vorfahren erwecket,
daß ſie durch ihr Bekenntniß ſich denen Verfuh
rungen zur Ungerechtigkeit krafftig widerſetzt ha
ben, indem ſie wider den Ablaß gezeuget, das opus
operatum ubern Hauffen geworffen, und deutlich
gezeiget, wie man GOtt im Geiſt und in der War
heit anbeten ſolle. Noch ſagt Paulus von den
Zeiten des Widerchriſts, GOtt werde krafftige
Jrrthumer ſenden, daß ſie glauben der Lugen. Sol
te etwa hierunter etwas ſeyn, das ſich auf unſere
Kirche deuten lieſſe? Es fehlt ja freylich nicht an
Irrthumern, wenn wir die Glieder der aäuſſerlichen
„irche hier und dar beſonders anſehen, ſintemahl
wir eben daher unter andern Streit und Wunder
gnug haben. Wenn wir aber auf unſer Glau
bens-Bekenntniß ſehen, ſo finden wir, daß daſſel
be nach der Schrifft eingerichtet iſt, und, wenn
man es nicht glauben will, ſo mag man es verſu
chen, ob man uns Jrrthumer zeigen konne. Es

ſind



Z8 (o) s6 arſind ja freylich hier und dar einige aufgetreten, die
ſolches thun wollen; aber ſie haben es nicht zu
thun vermocht. Sonſt gibt es ja wohl hier und
dar einige NebenFragen, die den Grund des Heils
nicht umſtoſſen, worinn ſich einiger Streit unter
den Gelehrten findet; aber unſere Kirche weiß von
keinen Antichriſtiſchen Zwang, ſondern laſſet einem
jeden gern ſeine Meynuug, wenn nur der Grund
nicht umgeſtoſſen wird, oder die Ordnung des
Heils Gefahr leidet. Petrus ſchreibt von den letz
ten Tagen, daß Spotter ſich finden werden, und
ſeine Erklarung gibt zu erkennen, daß er von Athei-
ſten und Naruraliſten rede, die da ſagen, die Ver
heiſſung. der Zukunfft Chriſti ſey nichts. Nun
fehlt es ja leider an ſolchen heimlichen und offen
bahren Spottern bey uns nicht, und werden uber
dem ſolche baxa principia philoſophica ausgeſtreuet,
wovon dem Chriſtenthum bißher kein Vortheil zu
gewachſen, und inskunfftige noch viel Schaden ent
ſtehen mochte; aber das geht abermahl die Kirche
an ſich nicht an. Unkraut, wie geſagt, iſt immer
unter dem Weitzen geweſen, und dennoch bleibt
der Weitzen was er iſt, ob er gleich mit dem Un
kraut auf einem Acker ſteht. Judas thut noch et
was hinzu von denen, die da Rotten machen, und
bezeichnet damit Leute, die ſich gern ein Anſehen
und Parthey machen wollen; aber das kan uns
am allerwenigſten zur Laſt geleget werden. Jhr
ſehet alſo, meine lieben Bruder, daß man nicht
Urſache habe euch entgegen zu reden, und zu fra
gen, ob jhr die reine Lehre Chriſti und ſeiner Apo—
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ſtel und Propheten habt, nachdemmahl ihr aller—
dings auf dieſem Grund erbauet ſeyd. Nun ſo
haltet denn an ſolcher Lehre, und laſſet euch nicht

von denen hinreiſſen, die ihr Geſpott damit zu ha
ben pflegen, ſondern bittet vielmehr GOtt, daß er
euch in der Orthodoxie feſtige und grunde.

Laſſet es aber nicht allein bey der Lehre be
wenden, ſondern, da ihr in dem erſten Stuck (b)
unterrichtet ſeyd, daß die Apoſtel des boſen Lebens
und Wandels mit gedencken, und zwar mit vielen
Worten, die von groſſem Gewicht ſind, ſo nehmet
das nun ſo viel mehr zu Hertzen, als mehr die
Sunde, die annoch in eurem Fleiſch wohnet, alle
Gelegenheit ſuchet, euch an ſich zu ziehen, und in
ihren Strickeh feſt zu halten. Es koſtet ja man
nichmahl wenig Muhe, daß ein Menſch der Rei
nigkeit der Lehre ſich befleißiget, und gar ſchon von
allerley Chriſtlichen Tugenden zu reben weiß, vie

le ſchone Betrachtungen anſtellen, den Nutzen und
die Nothwendigkeit eines Chriſtlichen Lebens her
aus ſtreichen, und mit Worten einen Eifer wider
die Heucheley blicken laſſen kan; aber wenn es
nun zur Ubung kommen ſoll, ſo will es ſo wenis
bey ihnen, als bey andern, fort, und hort man viel
Jammern und Klagens uber die Macht der Sun
den. Wenn auch man gleich ſo weit kommt, daß
man einen guten Schein eines gottſeligen Weſens
hat, ſo bleibt es doch dabey, und die Krafft ver
leugnet man. Welches denn eben ſo arg und faſt
noch arger iſt, als wenn man bey einem offenbah

ren
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ben, kehret euch ab von allem wuſten Weſen die—
ier Welt, und gebet dabey immer Acht, daß kein

allen Dingen, daß ihr nicht irgend in heimliche
tjalſch in eurem Geiſt ſey. Hutet euch auch fur

Schande und Sunde williget, damit ihr nicht
Brandmahl in eurem Gewiſſen habt. Ach! es
geſchicht ja leider! mehr als zu viel, daß die, ſo
da wollen Kinder GOttes ſeyn, ſich zur Unzucht
verfuhren laſſen, wenn ſie denen Weiblein nach
gehen, die in ihren Luſten fahren, und da wird
denn der Name GOttes von denen rohen und

frechen Sundern gelaſtert. Es geſchicht auch lei—
der! mehr als zu viel, daß die, ſo viel von Ver
laugnung der Welt, und ihrer ſelbſt reden, ſich
im ſtoltzen Sinn erheben, ſagen, daß ſie mit ih—
rem Thun die Ehre GOttes ſuchen, da ſie doch
eigenliebig ſind, ihre eigene Ehre in geiſtlichen
Ubungen ſuchen, und ſich uber andre im ſtoltzen
Sinn erheben, alles nach ihrem eigenen Kopff
haben wollen, ihren Nachſten in Gedancken, Wor
ten und Wercken verachten, und alſo in einem
fleiſchlichen Sinn dahin gehen. Zugeſchweigen,
daß ihrer viele auch heimlich dem Geitz zugethan
ſind, und ihr Vertrauen aur den lebendigen GOtt
wegwerffen. Jch kan aber nicht umhin, noch
dieſes bey dieſer Gelegenheit zu erinnern, daß
man ſich nicht auf auſſerliche Ubungen der Giott—
ſeligkeit verlaſſe, wenn das rechtſchaffene Weſen
in Chriſto mangelt. Das menſchliche Hertz iſt
ſehr wirckſam, und ſucht daher allerley auſſerli—
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gen ſie recht was beſonders bey zu der wahren
Gottſeligkeit Man bauet, zum Cxempel, Way
ſen-Hauſer, beſorget die Ausgebung der Bibeln,
halt beſondere Erbauungs- Stunden, ſchreibt geiſt
reiche Bucher, gibt zu guten Stifftungen Allmo—
ſen, und denckt alsdenn, man habe in dieſen, und

dergleichen Dingen, recht was beſonders gethan.
Nun ſey es ferne von mir, daß ich das Gute ta
deln ſolte; ich bekenne vielmehr, daß GOtt ei
nem jeden reichlich vergelten werde, was er im
Glauben, und in Demuht des Hertzens, gethan.
Aber dieſes kan ich nicht loben, daß vicle ſich da
bey verdachtig machen, als ſetzten ſie was befon
ders darinn, zumahl wenn ſie die verachten, die
ein gleiches zu thun entweder ſich nicht erweckt be
finden, oder auch darzu nicht Gelegenheit haben.
Am allerwenigſten ſind zu billigen, die aus der—
gleichen Dingen beſondre Kennzeichen eines wah
ren Chriſten machen. Man findet, zum Exem
pel, ſolche Lehrer, die ſich ein beſonders Vergnu
gen daraus machen, wenn ſie in ihren privat-Er
bauungen einen guten Zulauff von Leuten haben,
oder auch, daß Leute ſich an ihnen hangen, zu
ihnen kommen und chriſtliche Unterredungen mit
ihnen halten: So bald ſie nun das weg haben,
fangen ſie an zu rechnen, wie viel Seelen GOtt
durch ihren Dienſt erwecket habe, gerade als
wenn darinn die Krafft des gottſeligen Weſens
beſtunde; ja, ſie gehen noch weiter, und verach
ten andre Lehrer, die dergleichen nicht aufweiſen

kon
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konnen. Ach! ich ſorge, daß unter ſolchen Leu—
ten der Phariſaiſche Geiſt regiere, und daß ihre
Zucht ſehr ſchlecht gerahte. Zum wenigſten leben
ſie in dem offenbahren Werck des Fleiſches, daß
ſie Ohrenblaſer ſind, Kom. J, 29. einen frembden
Knecht richten, und keinen guten Unterſcheid ma
chen. Um ſo vielmehr haben wir Urſache uns fur
deraleichen zu huten, und in allen Dingen die
rechte Krafft des Chriſtenthums, das iſt, den
Glauben, der durch die Liebe thatig iſt, an uns,
und denen, die uns angehoren, zu prufen, damit
wir nicht den Lohn mit denen Heuchlern empfa
hen

2

Weiter, meine Lieben, haben wir auch die
Erinnerungen, welche in dem andern Stuck un—
ſer Betrachtung gegeben ſind, wohl zu mercken,
und uns darnach anzuſchicken. Es hieß: e) Wer
das lieſet, der mercke darauf. Ehy ſo laſſet
uns nun recht darauf mercken. Jch will euch ei—
nen quten Raht geben, wie ihr dieſes in eurem
Theil zu bewerckſtelligen habt. Nehmet ſur euch
das Reaiſter, welches Paulus von den Laſtiern
der letzten Zeit gibt, und erweget es offt in dem

Maß, daß ihr darnach eine Prufung bey euch
J

anſtellet, ob und wie weit dieſelbe bey euch an
noch anzutreffen ſeynd: ſchonet euer ſelbſt nicht,
ſondern richtet euch mit Fleiß, weil ihr Fug und
Recht darzu habt. Mit andern konnet ihr es ſo
genau nicht nehmen, weil euer Heiland euch ver

doten, daß ihr nicht richten ſollet; Lue. VI, 36.
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46 8 (0) 2Aber je mehr ihr euch ſelbſt richtet, je mehr gu—
tes habt ihr davon, und deſto angenehmer macht
ihr euch eurem Heilande. Vid. 1. Cor. XI, 3t.
Dahingegen erinnert euch auch fleißig, daß Chri
ſtus uns die Liebe unter einander ſo nachdrucklich
anbefohlen, Joh. XIII, 34. 35. und nehmet dabey
zur Prufung die Beſchreibung, welche Paulus
1. Cor. XIII, 4. mit folgenden von der Liebe gibt,
und zwar zu dem Ende, daß ihr gleichfals dar—
nach euch ſelbſt in ſolcher Ordnung prufet, daß
ihr euer Hertz immer mehr und mehr mit ſolcher
reinen Liebe erſullt. O! wie viel unlauteres
werdet ihr ſodann aus eurem innwendigen weg
thun konnen! Wie werdet ihr ſodann in der Lie
be gewurtzelt und gegrundet werden! Wie wol
bereitet werdet ihr euch eurem Heilande darſtellen
konnen! Jch ſage aber nicht, daß ihr auf diefes
allein mercken ſollet, ſondern ihr muſſet freylich
auf alles mercken. Aber dieſe Punete, worauf
ich euch verwieſen habe, ſind von ſolcher Beſchaf
ſenheit, daß ihrer viele, die fur andern gute Chri

ſten ſeyn wollen, ſie uberhin anſehen, und daher
zum Theil in lauter Heucheley ſtehen bleiben, da
ſie wol andre fur Heuchler halten wollen.

Jn der andern Erinnerung Z) haben wir
gehort, daß von uns keine leibliche, ſondern eine
geiſtliche Flucht gefordert werde, welches wir
darum ſehr wohl zu beobachten haben, weil wir
von Natur zu leiblichen und irrdiſchen Abſonde
rungen geneigt ſind. So bald es uns nicht nach

unſerm
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daß die, ſo mit uns Bruder, und in einem Hau—
ſe ſind, nemlich der Religion nach, uns allerley
Uunluſt und Verdruß machen, dencken wir alſo—
bald, wie wir ihnen entgehen wollen, zumahl
wenn wir von Natur blode, furchtſam und ver—
zagt ſind, und zum Streit und Widerwillen nicht
Luſt haben. Kommt denn irgend naturlicher
Mangel darzu, ſo kan uns leicht ein frembder
Ort zu ſich ziehen, weil wir uns die entfernten
Dinge immer angenehmer furſtellen, als die ge
genwartigen. Aber wir bedencken nicht, daß,
wie weit wir auch ziehen, wir dennoch in der Welt
bleiben, und auf der Erde, die der HErr verflucht
hat; Wir ſind ſo eingenommen, daß wir die Ver
ſuchungen, in welche wir uns ſelbſt hineinfuhren,
nicht bedencken, und ob wir daran gedachten, ſo
meynen wir ſie leicht zu uberwinden. Ja, was
das meiſte iſt, wir ſehen in ſolchem Zuſtande al—
les, was auſſer uns iſt, fur Feinde, Verſucher, Ge
legenheit zur Sunde, Unreinigkeit, und ſo weiter
an, und bedencken nicht, was doch hauptſachlich zu
bedencken war, daß unſere gefahrlichſten Feinde,
Verſucher, Gelegenheit zu ſundigen, und allerley
ſchandliche Unreinigkeiten, in unſerm eigenen
Fleiſch wohnen, und daß dieſelbe alsdann recht
zur Krafft kommen, wenn ſie denen auſerlichen Fein
den entnommen ſind, und in ihrer Freyheit leben.
Aus dieſen Urſachen nun, und andern mehr, haben
wir die gegebene Erinnerung wol zu Hertzen zu faſ
ſen, und unſere Flucht ſo anzuſtellen, daß wir von uns

Ez ſelbſt
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ſelbſt ausgehen, und nicht Gemeinſchafft haben mit
denen boſen Wercken der Kinder der Finſterniß.
Der erſte Pſalm macht gleich den Anfang mit ei.
ner Vermahnung zur Abſonderung: Wol dem,
heiſſet es, der nicht wandelt im Raht der
Gottloſen, noch tritt auf den Weg der Sun
der, noch ſitzet, da die Spotter ſirzen. Aber
die Meynung iſt nicht, daß man ein Volck, in
welchem die Gottloſen, Sunder und Spotter uber
hand nehmen, verlaſſen, aus denen ordentlichen
Collegiis heraus gehen, Einoden ſuchen, und die
Religion verandern ſolle; ſondern daß man ſich
fur der Gemeinſchafft der gottloſen Wercke und

Rahtſchlage ſolchor Lente zu huten habe. Gehet
doch zuruck auf das Judiſche Bolck, und ſchauet,
ob GOtt irgend die Seinen zur Flucht aufgemah
net habe, oder ob jemand geflohen ſey aus dem
Judiſchen Lande, ſo lange ihn nicht irgend ein grau
ſamer Antiochus, oder ein anderer grimmiger Feind

aus dem Lande verjagt hat. Aber das war der
Frommen Thun, daß ſie ſich nicht zur Abgotterey,

und andern Sunden, zwingen lieſſen, ſondern lie—
ber Spott und Geiſſel erlitten, darzu Bande und
Gefangniß, auch umher gingen in Peltzen und Zie-
genfellen mit Mangel, mit Trubſal, mit Unge—
mach. Vid. Heb, XI, 36. z71. So lange aber Ju
diſche Konige im Lande regierten, hielten ſie ſich zu
dem Hauſe des HCrrn, und zu dem offentlichen
Gottesdienſt, und kehrten ſich daran nicht, daß die
Menge der Gottloſen und Heuchler unter ihnen

Wei—
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auf die dritte Erinnerung, y) da ihr von Chriſto
zum Gebet angewieſen ſernd. Da aber ſelches
nicht unbekannt iſt, thue ich nur mit wenigen hin—
zu, daß wir eine der ſchonſten Ubungen haben,
darauf zu ſehen, daß unſer Gebet ernſtlich ſey.
Vom beten wird heut zu Tage unter denen, die
ſromm ſeyn wollen, viel geſagt, aber ich ſorge, daß
wenig ſo beten, wie ſie beten follen. Darum, mei—
ne Lieben, betet, aber betet ernſtlich, nicht mit Wor

ten allein, ſondern in der Krafft des Glaubens,
und in dem Namen JEſu Chriſti. Hutet euch
eines Theils fur aller Schlaffrigkeit, die uns ſehr
anzuhangen pfleget, zumahl wenn wir des Leibes
gar zu viel warten; aber auch andern Theils flie—
het das unnutze Plappern, und ſehet auf Chriſtum,
wie er ſein Gebeth gethan, und, wie er ſeine Jun
ger unterrichtet hat. Nimmt man ſich nicht in
Acht, ſo wird auch das Beten zu einer Gewohnheit.
Man kan lernen gantze Stunden beten, und die in—
brunſtigſten Worte brauchen, ohne daß das Hertz
dabey, und ſolch Gebet im rechten Glauben geſche

he. GEs gibt wol Exempel, daß Menſchen ſich
zuſammen thun, und in PrivatAndachten mit ein
ander beten, aber dabey verſucht werden, daß ſie
nicht ſo wohl ernſtlich beten, als einander weiſen,
wie ſchon ſie beten konnen, und muß denn ein ſolch
GrauelCzebet noch darzu eine Gaabe zu beten heiſ—
ſen. So viel mehr laſſet uns der Vermahnung
Chriſti ſtets einaedenck ſeyn: Wenn du beteſt,
ſo gehe in dein Kammerlein, und bete zu dei—
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nem Vater im verborgen, und dein Vater,
der in das verborgen ſiehet, wird dirs ver—
gelten öffentlich; Matth. Vl, 6. Beyder vierd—
ten Erinnerung haben wir in dem andern Stuck
unſer Betrachtung 0) ein von unſerm, getreuen
Heiland angehangtes nota bene bemercket: Si—
he, ich habs euch zuvor geſagt. Darum kan
ich nicht umhin, euch deſſen noch einmahl zu erin—
nern. Jch habe bereits gezeiget, wie man ſich
auf Geiſt, Gewiſſens-Triebe, und dergleichen
mehr, ja gar auch auf GOttes Wort beruffe, ſo
fern man es unverſtandig nach ſeinem eigenen
Sinn erklaret. Jch will alſo nur bloß noch die—
ſes hinzuthun, daß ihr euch daran nicht zu kehren
habt, wenn ihr Leute treffet, die allen guten Schein
frommer Chriſten an ſich haben; denn ihr wiſſet jq
wohl, daß der Satan auch in einen Engel des
Lichts ſich zu verſtellen gelernet habe; 2. Cor. xl,
14. Nicht iſt meine Meynung, daß ihr diejeni—
gen, welche das Anſehen frommer Chriſten haben,
inſonderheit wenn ſie die Wercke einer wahren
Verlaugnung an ſich zu haben ſcheinen, alſobald
verwerffen, ihr Thun fur Heuchelen ſchelten, und

ein unbarmhertzig Gericht uber ſie ergehen laſſen
ſollet; das ſey ferne! Aber das ſollet ihr dabey be
dencken, daß der Satan auch ſolchen Leuten unter
dem Schein des Lichts ankommen, und ſie durch
ſolche Abwege in Verſuchung fuhren konne. Zwar
werdet ihr fragen, wie es zugehe, daß GOtt ſolche

Hertzen in Verſuchung fuhren laſſe? Aber warum
wollet ihr viel fragen? Jſt euch das was ſeltſa

mes,
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Hat er nicht auf die Weiſe Gelegenheit ſie zu lau—
tern, wenn er anders was gutes an ihnen findet?
Ach! wie mancher kehrt wieder, da er bereits auf
dem Wege iſt, indem er mercket, daß er nicht
GOttes, ſondern ſeine eigene Wege gewandelt.
Jedoch will ich auch noch dieſes erinnern, daß ihr
bey ſolchen Leuten nicht alles muſſet als qut anſe
hen, was auſerlich das Anſehen hat. Denn der
naturliche Eigenwill eines Menſchen iſt gar groß,
und es liegt ein Geheimniß eines gar tiefen Ver
derbens, welches ſchwer zu ergrunden iſt, in dem—
ſelben. Zu ſolchen Eigenwillen kommen leicht an
dre Laſter hinzu, inſonderheit einer heimlichen
Selbſtgeſalligkeit, und geiſtlichen Hochmuhts, wel—
che ſo viel ſchwerer zu erkennen ſind, als ſchoner
ſie ſich mit der Schmincke der Verläugnuna ſein
ſelbſt, und der Welt aufgeſchmucket haben. Habt
ihr nicht aeleſen, was Paulus Col. ll, 13. ſchrei
bet, nemlch, daß man nach eigener Wahl in
Demuth und Geiſtlichkeit der Engel einher
gehe? So ihrs aber wiſſet, was wollet ihr euch
denn durch den Schein dieſer oder anderer Tugen
den einnehmen laſſen? Nach dem Ausſpruch
Chriſti konnen ja falſche Chriſti und falſche Pro—
pheten ein ſolch Aufſehen machen, daß auch die
Auserwehlten bey nahe in der Gefahr ſtehen ver—
fuhrt zu werden. Da nun Chriſtus noch darzu
thut: Sihe, ich habs euch zuvor geſagt, kon
nen wir ja ſo viel getroſter von allen dergleichen
Vorurtheilen uns frey machen, daß ſie uns nicht
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in unnothiger Furcht gefangen halten. Darum,
meine lieben Bruder, kehren wir uns an keiv An—
ſehen der Perſon, ſondern gehen gerade zu, pru

fen alles, und ſehen auf nichts als den geoffenbahr

ten Willen GOttes.

Bey denen ubrigen Erinnerungen  und e)
finde ich weiter nichts hinzu zu thun, als daß ich
mich kurtzlich darauf beziehe, und einen jeden ermah
ne, darauf zu mercken.

Anrede an alle boſe Menſchen, die
den Graueln der letzten Zeit zuge—

than ſind.

J

—Vgeweiſſaget, leben, und damit das Chriſtenthum
jo ſtinckend machen, daß ſo viele Seelen in dem
Wahn ſtehen, ob konne man ohne Geſahr der
Seelen, ja wohl gar des Leibes, nicht langer in der
auſerlichen Gemeinſchafft der Kirchen ſtehen blei
ben. Ach! woher kommt doch die gar berzweifel—
te Unart in die Chriſten-Welt, daß, da die Weiſ—
ſagung des heiligen Geiſtes bon der graulichen Zeit
in den letzten Tagen ſo klar und deutlich in. der
Schrifft ſtehet, dennoch die Menſchen nicht allein
ſicher in ſolchen Graueln leben, ſondern auch nicht
einmahl darauf achten, daß von ihrem Grauel—

Weſen
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Warum uberſiehet man doch ſolche Stellen, die
man mit dem Licht aufſfuchen ſolte, wenn man ſie
ſonſt nicht finden konte! Aber dieſesmahl ſoll uns
gewiß die Gelegenheit nicht entwiſchen, die Gott
loſen und Sunder mit Ernſt anzurcden, und ihre
Grauel der Finſterniß mit dem Licht der heiligen
Schrifft zu beſtrahlen, damit ſie erſchrecken uber
ihre Bosheit, und Buſſe thun lernen. Wir fin
den furs erſte nicht eine kleine Anzahl ſolcher Men

ſchen, die die Richtſchnur der heiligen Schrifft ver
werffen, und ihren eigenen Gedancken und Ver
nunfftSchluſſen nachwandeln, es geſchehe nun
offenbarlich oder heimlich. Viele ſind ruchloß
und verwegen, daß ſie ſich nicht ſcheuen, ihre ver—
kehrte Gedancken von der Schrifft offentlich zu Ta
ge zu legen. Die aber ſolches nicht thun, bewei
ven es mit der That, indem ſie nicht nach der Schrifft
leben, und wenn dieſelbe ihnen furgehalten wird,
alle Vermahnungen in den Wind ſchlagen, und
nicht darauf achten. Man verwirfft alſo diejeni
gen, welche man als Phantaſten und Enthuſiaſten
anſiehet, (Part J. 2. v) und in der That iſt man
ſelbſt der argſte Phantaſt, indem man dem hellen
Licht des gottlichen Worts den Rucken zukehret,
und dem thorichten Jrrlicht der verderbten Ver—
nunfft und des ſundlichen Fleiſches nachgehet.

Wir finden auch viele Menſchen, die denen
verfuhriſchen Lehren der Teufel nachgehen, (ibid.
8) (a) indem ſie theils frech von der Schrifft re

deni,
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jenen Artickel der Chriſtlichen Lehre ſich her machen,
und wol gar eine Ehre darinn ſuchen, daß ſie die
Einfalt in Chriſto JEſu verlaſſen, und was neues
ſagen konnen. Die Freygeiſterey wird immer
groſſer, und unter dem Schein einer vernunfftigen
Philoſophie gibt man ſich Muhe allerley Lehren,
wourch dem Fleiſch in ſeinen Luſten Thur und Thor
geoffnet wird, zu verthadigen, und laſſet alſo die
Weiſſagung des Apoſtels an ſich wahr werden, daß
man die Liebe zur Warheit nicht annimmt, ſon
dern krafftige Jrrthumer, nach GOttes gerechtem
Verhangniß, beliebet, zu glauben der Lugen, und
Luſt zu haben an der Ungerechtigkeit. Andere ge
ben ſich ſo viel Muhe nicht, daß ſie ſelbſt ihre Ver
nunfft wider das geoffenbahrte gottliche Wort
ſcharffen, ſondern folgen denen, bey welchen ſie ſol
che Lehrſatze, wornach ihnen die fleiſchlichen Ohren

jucken, antreffen, blindlings nach. Noch andere
laſſen ſich an den allgemeinen Lehrmeiſter, welchen
ſie in ihren Hertzen wohnen haben, ich meyne den
durch die verderbte Vernunfft geſchafftigen boſen
Geiſt, genugen, und ſagen bey ſich ſelbſt, und oh

ne viel Worte zu machen, es ſey kein GOtt. Wie
man denn unter dem gemeinen Mann, nicht nur
mannlichen, ſondern auch wol weiblichen Ge
ſchlechts, allerley RedensArten wahrnehmen kan,
woraus man mercket, daß ſie keine Auferſtehung
der Todten glauben, und folglich den gantzen Grund
aller Chriſtlichen Lehre bey ſich ſelbſt ubern hauffen
geworffen haben. Wenn auch der gemeine Mann

nicht
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mochte man offtmahls viel wunderlich Zeug zu ho.
ren bekommen. Ben groſſen und furnehmen Leu—
ten horet man inſonderheit, daß die Spotterey in
dieſen letzten Tagen im Schwange gehe. Daß
ſie aber nicht mehr ausbricht, verhindert theils die
Furcht fur den Orden der Geiſtlichen, und die
Schamhafftgkeit, daß ſie nicht gerne fur gottloſe
und Atheiſten ausgeruffen werden wollen; theils
das gefaßte Principium der Heucheley, daß man
ſolche Raritaten nicht gemein machen, ſondern als
ein Arcanum bey ſich behalten, und den gemeinen
Mann in ſeinem Wahn laſſen, auch zu dem Ende
äuſerlich alles mit machen muſſe, damit man eini
ger maſſen fur einen Chriſten ausgehen konne.

Wenn wir aber auf das Leben der Menſchen
unſre Augen richten, ſo ſiehet es in der Chriſtenheit
gewiß recht jammerlich aus. Denn, wie die Apo

ſtel es durch den Geiſt GOttes zuvor verkundiget
haben, ſo iſt alles handgreifflich unter vielen tau
ſend Menſchen. Vid. Part. J. (b) Wer kan zwei
feln, daß nicht der groſſeſte Hauffe nach ihren eige
nen Luſten des gottloſen Lebens wandeln? Sie
lind ja offenbahr fleiſchlich, daß ſie ſich der Augen
Luſt, der Fleiſches-Luſt, und dem hoffartigen Leben
ergeben: Sie ſind ohne Geiſt, indem ſie nach
OGOtt und gottlichen Dingen nicht fragen, und das,

was des Geiſtes GOttes iſt, nicht vernehmen.
Wir haben nicht einen, ſondern viele Menſchen

der Sunden; die vorerwehnten Luſte des gottloſen
Le—
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ſelbſt der Lehr-Stand davon nicht ausgeſchloffen
iſt. Wer GoOtt und Gottesdienſt nicht als eine
Thorheit verachtet, der jſt ſo viel geneigter ſich uber
alles, das GOtt oder Gottesdienſt heiſſet, zu erhe
ben: Viele Lehrer verfahren hart entweder mit ih
ren Mitbrudern im Lehr-Amt, oder auch mit an
dern Seelen, die den HErrn furchten; es ſoll alles
nach ihrem Kopff gehen, und wenn man nicht will,
wie ſie, ſo ziehen ſie einen rauhen Peltz an, als wol
ten ſie im Geiſt Elia einhergehen, da ſie doch ih
ren boſen Afſecten nachhangen, odex wenigſtens
mit Unverſtand eifern, und nicht gelernet haben,
wie ſie das verlohrne wiederſuchen, das verirrete
wiederbringen, das verwundete verbinden, und des

ſchwachen warten ſollen; kzech. XXXIV, 16. Ja,
was das betrubteſte iſt, es gibt Leute in dieſem
Stande, die ſelbſt Luſt haben zur Ungerechtigkeit,
dem Geitz, dem Hochmuht, Zorn, Zanek, der Welt
formigkeit, der Unzucht, dem Sauffen, Freſſen, und
dergleichen, und darneben auch zur Ungerechtigkeit
verfuhren, theils mit ihrem boſen Exempel, theils
aber dadurch, daß ſie ſolche Sunden nicht gehorig
ſtraffen, und denen Menſchen den SundenDienſt
leicht machen, und ihnen Vergebung der Sunden
verſprechen, ob ſie gleich in der Unbußfertigkeit und
Heucheley beharren. Gleichwie ſie aber auf ſol
che Weiſe in Gleißnerey Lugenredner ſind, alſo ha
ben ſie denn auch fur andern Brandmahle in ih
rem Gewiſſen.

Aber
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fleiſchlichen Lehrer nicht langer aufhalten, ſondern
das SundenRegiſter, welches Paulus 2. Timoth.
III. hinterlaſſen, fur uns nehmen, und, gleichwie wir
es droben angefuhret haben, ietzo darnach den Zu
ſtand unſerer heutigen Chriſtenheit prufen.

Er nennet erſtlich Menſchen, die von ſich
ſelbſt halten, und gibt damit unſerer heutigen
Chriſtenheit einen gewaltigen Stoß, daß in derſel
ben gar wenig ubrig bleiben, die den Namen wah
rer Chriſten behalten konnen. Wo ſind doch die
Leute, die nicht eigenliebig ſind, Olnccuroi, ſo nem
lich, daß ſie von ſich ſelbſt und ihrem Thun hoch
halten, und hingegen ihren Neben-Menſchen gegen
ſich gering achten, wo nicht gar verachten, verla
ſtern, verſpotten, und hinter ſeinem Rucken Boſes
von ihm reden? Jch wurde mich ſehr weit uber
das Ziel meiner Rede erſtrecken muſſen, wenn ich
meinen Gedancken nachgehen, und die khilautie
nach Wurden an denen Mund- und HeuchelChri
ſten aufdecken ſolte. Aber ich laſſe mich damit ge
nugen, daß niemand unbekannt, wie gar voller
unordentlicher Selbſt-Liebe die Menſchen-Kinder
ſtecken, und wie etliche dabey ſo gar keine Maß hal-
ten, daß ſie für andern gar narriſch darinn werden.
Wer aber ſich ſelbſt nicht kennet, der darff nur auf
andre mercken, damit er ſo viel ungehinderter er
kennen konne, daß auch in dieſen unſern Tagen die
grauliche Zeit ſey, da in der Kirchen GOttes Men.
ſchen ſind, die von ſich ſelbſt halten.

Go

anuc
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Es wird aber ferner geſagt, daß in den letzten

Tagen in der Kirchen GOttes geitzige, oder geld
liebige Leute, OAcigyuο, ſeyn werden. Man
ſehe ſich demnach um, ob man mercken konne, daß
es auch zu dieſen unſern Zeiten dergleichen Men—
ſchen gebe, und zwar nicht ſolche allein, die auf eine
narriſche Weiſe das Geld um ſein ſelbſt willen lie
ben, und von demſelben ſich nichts zu gute thun,
ſondern auch andere, die ihr Vertrauen aufs Geld
ſetzen, und meynen, daß ſie mit den Jhrigen nicht
leben konnen, wenn ſie nicht den Mammon in den
Kaſten haben, auch daher entweder ſorgen und ſich
gramen, wenn es ihnen entgeht, ober mit Furcht

und Zittern das Jhre bewahren, niemand gutes
von ihrem Uberfluß thun, ja wol gar durch allerleh
Ungerechtigkeit mehr und mehr zuſammen zu ſchar
ren trachten. Ach! man wird derſelben nur gar
zu viel antreffen, und nicht zu laugnen begehren,
daß offtmahls ſolche dem Geitz ergebene Leute wol
gar das Anſehen guter Chriſten in dieſen verberb

ten Zeiten haben. Glelchergeſtalt wird man auch
gerne zugeben, daß die Chriſtenheit mit ruhmre
digen und hoffartigen angefullet ſeh. Denn,
daß wir derer meht gedencken, die mit ihrem groß

pralen fur aller Augen ſich ſtinckend machen, zu
mahl wenn ſie dabey mit offenbahren Lugen ihren

Zweck zu erreichen fuchen, ſo darff es nur eines klei
nen Aufmerckens, wenn man erſahren will, wie
faſt ein jeder das, was zu ſelnem und der Seini
gen Ruhm gerelchen ſoll, auf die Bahn bringt, und
ungedultig wird, wenn die Leute darzu die Ohren

nicht
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nicht herreichen wollen. Auf gleiche Weiſe aber
kan man auch leicht mercken, wie gern einer vor
dem andern ſich herfurthun und uber ſeinem
Nachſten ſich erheben will. Einige aber ſind ſo
ſehr in dem Laſter des Stoltzes und der Hoffart
erſoffen, daß ſie nicht ruhen, biß ſie andre unter
druckt haben, und diejenigen, welche ſie nicht
anbeten wollen, mit Liſt und Gewalt verfolgen.
So gar weit ſind viele, die doch Chriſten zu ſeyn
furgeben, von der Aehnlichkeit des von Hertzen
demuhtigen JEſu entfernet, und fragen nichts
darnach, daß GOtt ſich erklaret, er wolle dem
hoffartigen widerſtehen, und dem demuhtigen
Gnade geben.

Unter ſolchen Ruhmredigen und Hoffarti
gen finden ſich denn auch die Laſterer, welche
der Apoſtel ihnen an die Seite ſetzet, und ein ſolch
Wort brauchet, welches die Laſterung wider
GoOtt und die Seinigen in ſich faſſet. Vid. Ap.
Geſch. VIl, u. Es laſtern aber die Ruhmredigen
und Hoffartigen den groſſen GOtt, wenn ſie in
ihrem ſtoltzen Sinn unter die gewaltige Hand
GOttes ſich nicht demuhtigen wollen, ſondern
lieber ſeinen heiligen Namen verlaugnen, und
ſolche Spotter werden, von welchen wir kurtz
zuvor gehoret haben. Sie laſtern auch die
Kinder COttes, indem ſie dieſelben nicht fur
Kinder GOttes erkennen wollen, Pſalm. LXXIII,
u. und zu dem Ende all ihr Thun fur Thorheit
aehten, auf ihre Wercke und Worte lauren, durch

3 Arg
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Arawohn und Boßheit alles verkehrt deuten, und
alle Gelegenheit wahrnehmen ſie in einen ubeln
Ruf zu bringen, und ihnen zu ſchaden. Nicht
allein aber verfahren ſie alſo mit GOtt und ſei
nen Kindern, ſondern auch mit andern, wider
welche ſie einen boſen Willen gefaßt haben.
WWarlich, eine ſehr verkehrte Art Menſchen, aber
die ſo gar nicht rar ſind in der Chriſtenheit, daß
vielmehr immer einer uber den andern klagt, ob
gleich ſie nicht alle gleich boßhafftig find, fondern
einer den andern in dieſer teufliſchen Unart uber
treffen. Wir muſſen ader nicht meynen, daß
allein die Ruhmredigen und Hoffartigen ſolche
Laſterer ſind; denn was dieſe aus Stoltz thun,
das begehen andre mit ihnen aus Leichtſinnigkeit
und Eigennutz.

Unter denen herrſchenden Laſtern, die in do
nen letzten Tagen im Schwange gehen follen/
rechnet der Apoſtel ferner den Ungehorſam der
Kinder gegen die Eltern. O! wie betrubt ſe
hen unſre Zeiten aus, wenn auch dieſes mit dar

zu gehort. Es iſt ja der ungehorſamen Kinder
eine groſſe Menge. Es fehlt nicht an ſolchen,
die ihren Eltern fluchen, ſie wol gar ſchlagen,
und ſie mit den heßlichſten Scheltworten verun
ehren. Wenns nicht ſo gar weit kommt, ſo iſt
doch der Muthwill unter jungen und alten Kin
dern ſehr groß, und die. alten machen es man
nichmal arger als die jungen, indem ſie entwe
der mit den Eltern in Feindſchafft leben, oder

7 ihrer
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zhrer Gebrechen ſpotten, oder ihrer nicht warten
und pflegen, oder ihrer uberdrußig ſind, daß ſie
nach ihrem Tod ſich ſehnen. Wenns auch biß
weilen noch ein gut Anſehen unter Eltern und
Kindern hat, ſo iſt es doch nur was naturliches,
und mangelt an der rechten zartlichen Liebe und
Ehrfurcht, wekhe die Schrifft fur die Eltern for
Dert, indem ſie will, daß die Kinder den Eltern
gehorſam ſeyn ſollen in dem HErrn; Ephelſ.
Vl, Jedoch es iſt unſer Abſicht nicht, daß
wir die mancherley Arten des Ungehorſams der
Kinder gegen die Eltern erzehlen wollen, ſondern
wir wollen nur der verderbten Chriſtenheit eine
Erinnerung geben, daß ſie auf dieſe unſre letzten
Tage, und deren Grauel, zu mercken habe, in
dem bekannt und ausgemacht iſt, wie unter vie
len andern laſterhafften Leuten auch deren, ſo
den Eltern ungehorſam ſind, ſich eine nicht
kleine Anzahl finde.

Weiter mercket der Apoſtel auch die Un
danckbaren als ſolche, die von den Graueln in
den tetzten Tagen, mit ihrem gottloſen Weſen,
zeugen. Undanckbarkeit iſt ein groſſes Laſter fur
GOtt und Menſchen. Daher es denn kein
Wiander jſt, daß Paulus auch dieſes Laſter mit
unter denen ausnehinenden zahlet, welche in der
graulichen Zeit in den letzten Tagen unter den
gottloſen Chriſten herrſchen ſolen. Daß es
aber auch zu dieſer unſer Zeit an ſolchen undanck

baren nicht fehle, iſt abermahl bekannt. genug.

F 2 Die,
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Die, ſo mit dem Wort GOttes dienen, muſſen
es unter andern erfahren, wenn ſie es treu mey—
nen. Aber dabey bleibt die Undanckbarkeit
nicht ſtehen, ſondern ſie herrſchet in alen Stan
den, und unter allerley Art Menſchen.

Es fahret der Apoſtel fort, und nennet die
Ungeiſtlichen, ſolche Leute, die in dem, was
GOtt und ſein Wort angeht, frech und verwe
gen ſind, die kunfftigen Dinge nicht achten, mit
dem Himmel und der Hollen ein Geſpott trei
ben, mit GOttes Woort ſchertzen, ſich kein Ge—
wiſſen machen, oder machen laſſen, wenn ſie ih—
ren Nachſten beleidigen, das Vertiauen auf
GoOttes Furſorge als vergeblich anſehen, und
derer, die ſich darauf beruffen, offenbahr oder
heimlich in ihrem Hertzen ſpotten, und ſonſt in
ihrem gantzen Leben ſich als ſolche Leute, die von
GOtt und ſeinem Wort wenig oder nichts glau
ben/ bezeigen. Mit ſolchen Leuten aber iſt die
ganize ChriſtenWelt angefullet. Wir durnen
ſie nicht allein unter denen Groſſen, Reichen, Ge
waltigen und Weltklugen ſuchen, ſondern die Un
geiſtlichkeit laſſet ſich am meiſten unter denen ſpu

ren, die nicht ſo viel Vernunfft beſitzen, daß ſie
in ſolchen Dingen einigen Schein der Sittſam
keit an ſich nehmen, und ſich verſtellen konnen.
Sie laffen ihr ungeiſtliches Weſen alsdenn am
meiſten herfurblicken, wenn ſie ihren Luſten nach
gehen, unter ihres gleichen ſind, in Aſſect gerah
ten, zumahl wenn ſie etwa einmahl erinnert und

ver
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Arten der Ungeiſtlichen, auch ſelbſt bey denen, die
man ſonſt Standes wegen Geiſtliche nennet, laſ

ſet ſichs hier in der Kurtze nicht reden.

Es folgen die, ſo ſtorrig ſind, asoeyon wel
che den naturlichen Trieb der Liebe, dergleichen,
wie uberhaupt unter allen Menſchen, die von ei
nem Blut ſind, Ap. Geſch. XVII, 2c. alſo inſon
derheit unter denen, die annoch kundlich nahe dem
Geblut nach mit einander vereinigt ſind, ſich fin
den ſoll, verlaugnen. Solche Storrigkeit be
weiſen Eltern ihren Kindern, Kinder den Eltern,
und die nachſten BlutsFreunde ſich unter ein
ander, daß wir nicht von andern Menſchen ſa
gen, die zwar nicht mit einander verwandt ſind,
aber doch wiſſen, daß ſie alle von einem Blut
urſprunglich abſtammen. Mannichmahl hat
es das Anſehen, als wenn die naturliche Liebe
unter Eltern, Kindern, Verwandten, Schwa
gern, bey einigen recht groß ſey; aber es braucht
nur ein wenig Aufmerckens, wenn man wiſſen
will, ob ſie rechter Art ſey. Denn man ſiehet
bald, daß ſolcher naturliche LiebesTrieb von der
verkehrten Eigenliebe regieret werde, indem man
gewahr wird, daß die Liebe nicht viel auf ſich
habe, wenn ſie bloß unter ſich ſind, und der drit
te Mann nicht dazwiſchen kommt. Sehen El—
tern, daß ihre Kinder von ihren Nachbaren be
leidigt werden, ſo ſpeyen ſie Feuer und-Flam—
men aus, ruffen und ſchreyen, daß es ihre Kinder

F3 ſeynd,
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ſeynd, und ſie unmoglich dieſelbe konten ſchlagen
oder ſchelten laſſen. Haben ſie aber die Ki der
bey ſich, ſo ſchlagen, ſchelten, fluchen ſie auf die
ſelbe loß, reitzen ſie zum Zorn, und dencken nicht
daran, daß ſie dieſer Kinder Eltern ſind. Eben
ſo machen es Kinder mit ihren Eltern, und noch
mehr Schweſtern, Bruder, Anverwandten und
Freunde unter einander. Wenn wir dieſes bey
uns gebuhrend erwegen, ſo werden wir bard ſen
hen, wie voll ſtorriger Leute die Chriſtenheit ſey,
und daß es auch in dieſem Punckt recht graulich
unter uns ausſehe, zumahl wenn wir dabey be
dencken, daß wahre Chriſten ſich nicht allein na
turlich, ſondern auch dem Geiſte nach lieben ſol
ken, und daß die ſanffte Liebe JEſu das rechie
Kennzeichen ſeiner Junger ſey; Joh. Alll, z5.

Hiernachſt nennet der Apoſtet die, ſo un-
verſohnlich ſind, amerdo:, Leute, die mit vie
mand Friede halten konnen, ſondern zanckiſch
ſind, und nachdem ſie Streitigkeit und Uneiniqg—
keit angefangen, ſich nicht wieder gewinnen laſ—

ſen. Ot was fur eine groſſe Menge derſelben
findet ſich faſt in allen Hauſern. Kein Stand
iſt frey davon, und dieſenigen, welche fur andern
geſcheut ſeyn wollen, ſind offt die argſten, ſtellen
ſich fur Augen freundlich, und hegen bittern Haß
im Hertzen, laffen ſich weder durch vernunfftige
Worte, noch durch andre freundliche Begeg—
nung gewinnen, und dencken noch wol darzu in
ihrem Hertzen, daß ſie niemand das Waſſer tru

be
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ein mehres hinzu thun? Jedermann wird gerne
geſtehen, wenn er gleich ſelbſt ein haßiger Menſch

ſeyn ſoite, daß dergleichen Leute ſehr viel unter
denen, die Chriſten ſeyn wollen, angetroffen wer
den.

Es ſind aber von dieſen Leuten nicht weit un
terſchieden, die in unſer deutſchen Bibel Schan
der, oder Verlaumbder, decſonon genennet wer
den, nemlich die aus Haß, Feindſchafft und Un
verſohnlichkeit, oder auch wol aus andern Ur
ſachen, ihren Nachſten mit allerley ſchandlichen
Auflagen, ubeln Deutungen und Laſterungen
vperfolgen, und wo ſie nur konnen, ihm alles ge
brannte Hertzleid zufugen, und auf alle Weiſe
widerſtehen, daß ſie nicht auf-oder fortkommen
konnen in der Welt. Ach GOtt! wie gar tief
iſt doch dieſes Ubel in vieler Menſchen Hertzen
gewurtzelt. Einer laſtert und ſchmahet immer
den andern, zumahl wenn es auf Ehre, Nah
rung, Beforderung, und andre Vortheile an
kommt. Am allerbetrubteſten aber iſt es, wenn
man ſeinen Nachſten noch darzu unter dem
Schein der Warheit und Gerechtigkeit ſchandet.
Gleichwol geſchicht dieſes, und alles ubrige, ſehr
hauffig, und dienet zu einem unfehlbaren Zeug—
niß von unſern gar tief verderbten Zeiten, zumahl
da nur wenige ſind, die es recht erkennen.

Gs zeigen ſich weiter auf dem Pauliniſchen
Regiſter die, welche Lutherus unkeuſch heiſſet.

F 4 Jn
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Jn der Grundſprache heiſſen ſie ugurs, Men
ſchen, die ſich nicht maßigen konnen, oder ihr ſelbſt
nicht machtig ſind, es ſey nun, daß ſie von der
geilen Luſt, oder von der Unmaßigkeit im Eſſen
und Trincken, oder von dem Zorn, oder von an
dern boſen Alfecten hingeriſſen werden, und de
nenſelben wie die Schlachtſchafe zum Tode fol
gen. Aber ach! was fur eine groſſe Menge fin—
den wir derſelben in unſerer verdorbenen Chri
ſtenheit. Sehet nur, wie viele ſich der Hurerey
offenbarlich ergeben! und wie viel ſind derieni
gen, die ſich in heimlichen Sunden der Unreinig
keit und des Ehebruchs weltzen! Sauffen und
Freſſen wird von denen, ſo denſelben zugethan
ſind, kaum mehr fur Sunde gehalten. Die Un
maßigkeit im Zorn und Eifer hanget inſonderheit
dem weiblichen Geſchlecht an, aber unter denen
Mannern geht es nicht beſſer daher, wenn ſie ſich
gleich bißweilen etwas beſſer in auſerlichen Ge
berden und Worten zu halten wiſſen. Mancher
ſchaumt fur Zorn, oder zittert mit den Lippen,
oder denckt im Hertzen auf lauter Boßheit, ſei
nem Nachſten zu ſchaden. Und wie groß iſt nicht
der Eigenwill in allen Dingen unter den Men
ſchenkindern. Jedoch es mag auch hiervon ge
nug erinnert ſeyn. Niemand iſt leicht ſo unwiſ
ſend in menſchlichen Dingen, daß er nicht wiſſen
ſolte, wie gar erbarmlich es ausſehe.

gvbir kommen auf die wilden, die evnugon
in der Griechiſchen Sprache genennet werden,

Leute,
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Leute, die nicht zu bandigen ſtehen, ſondern dem
wilden Vieh ahnlich ſind, thurſtig thun was ih
nen gefallt, und alle Vermahnung und vernunff
tige Furſtellung in den Wind ſchlagen. Daß
es auch an ſolchen Leuten nicht fehle, zumahl un
ter der wilden und unbandigen Jugend, wie auch
unter denen, ſo im SoldatenStande leben, iſt
abermahl eine bekannte und unlaugbare War
heit. Daß wir nicht gedencken, was ſonſt fur
wildes und wuſtes Weſen in der Chriſtenheit fur

gehe, welches ſonſt eine Eigenſchafft des Heiden
thums war/ dergleichen man unter den Chriſten
nicht ſahe; 1. Petr. IV, 4. da man nun im Ge
gentheil wol gar laſtert, die an dem wuſten und
unordentlichen Weſen nicht Theil nehmen wol
len, und damit vollends zu Tage leget, daß man
nicht mehr Chriſtlich, ſondern heidniſch geſinnet

ſey.
Der Apoſtel nennet auch die, welche ungu

tig ſind, die nicht Luſt haben an dem Guten, und
folglich die Frommen haſſen, Oiαναöο. Sol-
che laſterhaffte und boſe Leute beweiſen in der
That, daß ſie zu dem SchlangenSamen geho
ren, welcher eine Feindſchafft wider die Kinder
GOttes von Natur in ſich hat; 1. B. Moſ. lil,
15. Daher ſolten unter Chriſten, die einen HErrn
bekennen, alle einer Tauffe theilhafftig worden

ſind, und alle mit einem Leibe und Blut des
Sohns OOttes geſpeiſet und getrancket werden,
dergleichen Leute ſich gar nicht finden. Aber nun

iſt es leider ſo weit gekommen, daß mannichmahl

F9 auch
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 r—trauch der geringſte Schein der Gottſeligkeit ge—

nug iſt, einen ehrlichen Menſchen in Verachtung,
und heimliche oder offenbahre Nachrede, ob wa
re er irrig, ſcheinheilig, und ein Sonderling, zu
ſetzen.

Noch finden wir hier angezeichnet die Ver—
rahter, welche von mancherley Gattung ſind.
Jn einigen Dingen verhalt es ſich ſo, daß man
die Verrahter nicht darff mit Geld erkauffen, wie
die Juden den Verrahter Juda um dreyßig Sil
berling zu ihrem Willen hatien; ſondern man
kan es gar umſonſt haben; weil niemand leicht
was bey ſich behalt, wovon er nicht einem an
dern im Vertrauen was entdecken ſolte, zumahl
wenn es zum Nachtheil des Nachſten gereichet.
Aber es mogen nun dieſe boſe Leute kleine oder
groſſe Verrahter ſeyn; gnug, daß es derſelben
eine groſſe Menge unter der verderbten Chriſten

heit gibt.

Bey den Verrahtern ſtehen die Freveler,
Agonerais, Leute, die unordentlich zu platzen, Tu

mult und Aufruhr zu machen, wie die zu Ephe
ſus, Ap. Geſch. XIX. z6. es ſey nun, daß ſolches
in groſſen oder in rleinen Verſammlungen ge
ſchehe. Es iſt ja nicht zu laugnen, daß es auch
an dergleichen Frevelern nicht fehle. Man ſehe
nur die Blute und Krone unſer Jugend auf Uni
verſitaten an. Man bredencke, was die Burger
in denen groſſen Stadten bisweilen furnehmen,

und
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und wie viel andre ſolchem Exempel gerne folgen
wurden, wenn nur die Furcht fur der Obrigkeit
lichen Straffe ſie nicht zuruck hielte. Aber man
muß nicht meynen, daß die Freveler allein unter
dieſen Arten von Leuten ſich finden, ſondern man
trifft ſie offt Hauß bey Hauß an, unter alten und
jungen, wie davon Streit, Hader, Zanck, Feind
ſchafft, und dergleichen taglich Zeugniß geben.
Michtsdeſtoweniger wollen ſolche MenſchenChri—

ſten ſeyn, und machen damit die Kirche GOttes
ſo gar ungeſtaltet.

J

Beſonders hat Paulus auch bejeichnet, die
aufgeblaſen ſind, und machet alſo einen Unter

ſcheib unter dieſen, und unter denen, die er dro
ben hieß ruhmredige, hoffartige und von ſich ſelbſt
haltende. Es gibt nemlich ſolche Menſchen, die
ihren ſtoltzen Muht auch in ſolcher Art zu Tage
legen, daß ſie gleichſam von ſich blaſen, oder ſich
ſelbſt aufblaſen, und auf eine lacherliche Art in
allerley Geberden des Hochmuhts ſich verſtel
len. Fur andern vergehen ſich auf dieſe Weiſe
junge Leute und unverſtandige Weiber. Aber
unter andern Gattungen von Menſchen findet
man eben dergleichen.

Hiernachſt kommt der Apoſtel auf eine andre
Art von Menſchen, ſolche, die zwar nicht beſſer
als die vorigen, aber dennoch einen guten Schein
von auſſen haben. Er nennet erſtlich die, welche

mehr lieben Wolluſt, denn GOtt. Viele
leicht
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leicht zielet er auf diejenigen, von welchen er Phil.
III, 18. i19. ſchreibt, daß ſie Feinde des Creutzes
Chriſti ſeynd, daß der Bauch ihr GOtt, und ihre
Ehre zu Schanden werde. Es kan auch ſeyn,
daß er noch auf eine andre Art von Menſchen ſe

he, nemlich auf ſolche, die es gar behende machen,

daß ſie den Schein haben, als liebten ſie GOtt,
da ſie doch im Hertzen mehr Oidcron wolluſt
liebend, als Onoο Gottliebend ſind. Denn
er macht eine Vergleichung mit dem Wortlein
mehr, und zeiget alſo an, daß er von Leuten re
de, die in gewiſſer maſſen Gottliebend ſind, aber
weil ſie die Wolluſt mehr als GOtt lieben, nicht
als warhafftig Gottliebend angeſehen werden
konnen, wenn ſie gleich einen guten Schein der
Liebe GOttes an ſich haben ſolten. Die aber
ſo beſchaffen ſind, konnen nicht aus der Zahl der
Heuchler herausgenommen werden, nachdem
mahl ſie als rechte Liebhaber GOttes angeſehen
ſeyn wollen, da ſie es doch nicht ſind. Wenn
nun aber ſolche Menſchen mit unter dem ver
derbten Chriſtenthum angeſchrieben ſtehen, ſo
fallt bey nahe alles ubern hauffen, nachdemmahl
dieſe faſt das Anſehen haben, als waren ſie die
jenigen, die GOtt recht lieben.

Es fahret aber der Apoſtel fort: Die da
haben den Schein eines gottſelitten We
ſens, aber ſeine Krafft verlaugnen ſie. Es
laßt ſich nicht ſchlechterdings behaupten, daß er
die, von welchen er ſagte, daß ſie mehr Wol—

luſt
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luſt denn GOtt liebten, verſtehe, und ſie mit die
ſen Worten weiter beſchreibe. Denn es konnen
Leute ſeyn, die mehr Wolluſt denn GOtt lieben,
und ſolches auch auſerlich in ihren Worten und
Wercken kund machen; da hingegen andre den
Schein eines gottſeligen Weſens haben, daß
man, der auſerlichen Geſtalt und Einrichtung
nach, nicht anders von ihnen urtheilen kan, als
daß ſie die wahre Gottſeligkeit beſitzen, da dach

in dem. Grunde ihres Hertzens Heucheley ver
borgen iſt, welche, wenn ſie von GOtt recht auf
die Probe geſtellet werden, offenbahr werden, daß

es ihnen an der rechten Krafft des Chriſtenthums,
der Selbſtverlaugnung, der willigen Aufnahm
des Creutzes, der Nachfolge Chriſti, des wahren
Vertrauens auf COtt und dergleichen fehle. Es
mag aber der Apoſtel verſtehen, welche er will,
ſo iſt es doch offenbahr, daß er von ſubrilen Heuch
lern rede, die einen gar guten Schein haben, und
dennoch fur GOtt untuchtig ſind. Von ſolcher
Gattung muß man ſich viele beſorgen unter de
nen, die ſich heut zu Tage ſelbſt vermeſſen, daß
ſie fromm ſeynd, und andre neben ſich verachten;
Luc. XVIII, q. Dieſe werden am meiſten von
denen, die Eiferer im guten ſind, erkannt, und
daher auf alles genau Acht geben, aber auch um
ſo vielmehr an dem auſern Chriſtenthum ſich ſtoſ
ſen, weil ſie ſehen, daß mannichmahl auch die
beſten einem DornStrauch gleich erfunden
werden.

Zum



kommen konnen, darinn recht gegrundet zu wer
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Zum Beweiß, daß es ſolche Art Menſchen

gebe, beziehet ſich der Apoſtel auf einige, die zu
ſeiner Zeit, unter dem Schein der Gottſeligkeit,
ſich an gewiſſe Familien machten, dieſelbe nem
lich in der Lehre von der Gottſeligkeit recht feſte
zu ſetzen, und inſonderheit bey dem weiblichen
Geſchlecht, nach dem Exempel der Schlangen
bey der Eva, als bey den ſchwachſten Werckzeu
gen, ſich einen Beyfall zu ſchaffen wuſten. Aus
denſelbitzen ſind, ſchreibt er, die hin und her
in die Sauſer ſchleichen, und tuhren die
Weiblein gefangen, die mit Sunden bela—
den ſind, und mit mancherley Luſten fah
ten, lernen immerdar, und konnen nimmer
zur Erkenntniß der Warheit kommen.
Das Schleichen in die Hauſer iſt eben ein Zei
chen, daß keine rechte Krafft der Gottſeligkeit da
ſey. Wber ein rechter Lehrer der Warheit iſt,
der macht keine Winckelſchliche, ſondern beken
net frey heraus, was Warheit und Gottſeligkeit
erfordert. Wer aber in beyden nicht recht ge
grundet iſt, ſuchet heimlich die Menſchen an ſich
zu ziehen, und berucket die, ſo ſchwach ſind, der
gleichen die Weiblein waren, von welchen Pau
lus ſchreibet, daß es ſolche waren, die mit Sun

den beladen, und mit mancherley Luſten, der Wol
luſt, des Ehrgeitzes, der Neugierigkelt, und der
gleichen, fahren, immerdar lernen, nemlich von
ſolchen Leuten, die den Schein der Gottſeligkeit
haben, und nimmer zur Erkenntniß der Warheit

den.
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den. Daß es in dleſen letzten Tagen auch der—
gleichen Leute gebe, iſt wol kein Zweifel, zumahl
da es an Exempeln nicht fehlet, da unter dem
Schein der Gottſeligkeit unter ſolchen Lehrern
und denen Weiblein Schande und Sunde ge
trieben iſt.

Das ſind nun die Wercke, die die letzten
Tage in der Chriſtenheit ſo graulich machen, bey
des offenbahre Gottloſigkeiten, und heuchleriſche

Verſtellungen, welche das gantze Chriſtenthum
leider! gleichſam als eine Sundfluht uberſchwem

met haben. Dawider wird geprediget. geſchrie
ben, gearbeitet; und man kan es kaum dahin
bringen, daß die Menſchen nur erkennen, was
Grauel in GOttes Augen ſey. Die heilige
Schrifft iſt reichlich gedruckt, und unter die Men
ſchen gekommen:; und niemand achtet auf das,
was zu der rechten Krafft des Chriſtenthums ge
hort. unter den Predigern ſind viele, die ſelbſt
in dergleichen Sunden leben, und daher entwe
der auf ſolche Zeugniſſe des Geiſtes GOttes nicht
Acht haben, oder ſich ſcheuen, dieſelbe auf der
Cantzel furzutragen, damit die Gemeine nicht bey
ſich dencke, daß ihre Lehrer ſelbſt mit dergleichen
Luſten fahren. Es iſt leider vorlangſt ſo weit ge
kommen, daß der geiſtliche Stand zum Liedlein
geworden, daß man uberall von deſſen Geitz,
Hochmuth, Sauffen, und andern Sunden mehr,
frey offentlich redet. Was dunckt uns denn nun
wol bey dieſen Umſtanden? Es kan uns faſt

nicht
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nicht Wunder nehmen, wenn unter denen, die
ſolch Grauel-Weſen einſehen, ſich etliche finden,
die ſolches zu tragen nicht ſtarck genug ſind, ſon
dern das auſerſte wehlen, lieber davon zu ſchei
den, als durch die Gemeinſchafft des Gottesdien

ſtes ſolcher Sunden ſich theilhafftig zu machen.
Jch rede nach dem Begriff, den die Schwachen
haben. Das iſt gewiß, wenn ſolche Leute mit
ihrer Trennung ſundigen, ſo werden es die zu ver
antworten haben, die mit ihrem gottloſen Leben
und Wandel ihnen darzu Anlaß geben. Gleich
wol iſt man ſo verblendet, daß man dieſes nicht
bey ſich erweget, und je gottloſer man iſt, deſto
unbarmhertziger uber ſolche ſchwache und bekum
merte Seelen herfahret, ſie richtet und verdam
met, und nicht darauf gedencket, wie man ſie mit
Furcht und Zittern gewinnen, und aus der Ver
ſuchung ihnen heraus helffen wolle. Aber die
Hauptſache kommt nun darauf an, daß ein jeder
bey dieſer Betrachtung in ſich gehe, die Laſter,
welche von dem Apoſtel angewieſen ſind, recht
erwege, und ſich prufe, ob, und wie weit, man
denſelben zugethan ſey, damit man, in der Ord
nung rechtſchaffener Bekehrung, ſich davon loß
und rein mache. Ach! lieben Menſchen, ſchla
get es doch nicht in den Wind, ſo viel euer dazu
noch einige Erweckung bey ſich ſinden. Die
klagliche Erfahrung bezeuget es ja, daß alle ſol
che Warnungen bey denen, die den Weg der
Sunden belieben, nicht anſchlagen, und daß kein
Wort ſo krafftig geredet werden konne, daß es

bey
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bey ſolchen verharteten Gemuhtern was ausrich-

ten ſolte. Ein Theil ſolcher ruchloſen Menſchen
geht in gemeiner Sicherheit dahin, daß ſie es gar
nicht einmahl zu Hertzen nehmen. Andere ſu
chen Ausfluchte, und beſanfftigen ihr Gewiſſen
mit vergeblichem Troſt, als habe es nicht ſo viel
auf ſich, als man davon mache. Noch andre
laſſen ſich gar dadurch erbittern wider die, ſo von
ſolchen Dingen zeugen, und dencken auf Rache
und Verfolgung, Schmach und Spott, daß ſie
es ihnen vergelten konnen, unerachtet ſie ihnen
kein Leid gethan, ſondern ihr Beſtes geſucht ha
ben. Aber GOttes Wort beweiſet ſeine Krafft
nicht alleinin dem Geruch des Todes zum Tode,
ſondern findet noch immer eiliche, die ſich aus
dem Verderben herumhohlen laſſen. Darum
gehet mein Bitten und Vermahnen an alle, die
durch dieſe Beſtraffung die Krafft des Geiſtes
GoOttes in ſich gewahr werden, daß ſie derſelben
bey ſich Raum laſſen, und dem Wort GOttes
den Sieg an ihren Hertzen gonnen, daß es ihnen
ein Geruch des Lebens zum Leben werde; 2. Cor.
II, 16.

Anrede an diejenigen, welche ſich
unnohtiger Weiſe trennen.

Gao—s iſt aber Zeit, daß ich mich nunmehr na
S her zu denen thue, auf welche eigentlich

mein Augmerck mit dieſem Unterricht gerichtet
iſt. Zwar iſt bißher meln Auge beſtandig auf

G ſie
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ſie gerichtet geweſen, indem nicht allein die Be
trachtung uber den Text nach ihrem Zuſtand ab

gefaſſet worden, ſondern auch die bißherige An
rede hier und da ſo geſchehen iſt, daß auch die,
ſo ſich unnohtiger Weiſe von der Kirche trennen—
dabey Gelegenheit gefunden, ſich theils darnach
zu prufen, theils aber richtige Gedancken von dem
jetzigen Zuſtand der Kirche zu faſſen. Aber wir

muſſen doch nunmehr ſie beſonders anreden, da
mit wir ihre Vorurtheile ihnen deſto beſſer be

nehmen konnen; vielleicht laſſen ſich, wo nicht
alle, doch einige bedeuten, daß ſie umkehren, und

ſich nicht vergebliche Muhe und Unruhe machen,
ja wol gar in denen Verſuchungen umkommen
und verderben.

Fur allen Dingen haben ſie wol ju beden
cken, daß von dem Zuſtand der Kirchen nicht an
ders als nach GOttes Wort, wie es in der Heil.
Schrifft geoffenbahret iſt, konne geurtheilet wer
den, wie ſie bald Anfangs in dieſer Betrachtung
Z. e) ſchon erinnert ſind. Jch ſorge allerdings,
daß unter ihnen viele ſeyn mogen, die an der
Kranckheit des Enthuſiasmi gar ſchwer darnieder
liegen, daß ſie nemlich auf ungewiſſe innere Trie
be, auf ein vermeyntes Gewiſſen, auf Geiſt und
andachtige Ruhr- und Fuhrungen GOttes Acht

veben, und die rechte Richtſchnur des Geſetzes
und Zeugniſſes der Schrifft, ohne welche wir doch

die Morgenrohte nicht haben konnen, Eſa. VIll,
20. aus den Augen ſetzen. Ach! ich kan leicht

den
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dencken, wie dieſen guten Leuten zu Muht ſey, zu
mahl wenn ſie bey ſich ſelbſt ſich uberzeugt finden,
daß kein falſch in ihrem Geiſt und daß ſie, ihrer
fundlichen Natur nach, gern der Welt zu Gefal
len leben wolten, aber, dem Geiſt nach ſich ent—
ſchlieſſen muſten, alle weltliche Vortheile fahren
zu laſſen, und nur nach einem Winckel in der
Welt ſich umzuſehen, da ſie ihrem GOtt in rech—
ter Gewiſſens-Freyheit dienen konten. Aber,
meine Freunde, was nuitzzet euch alle diefe gute
Meynung, wenn ihr nicht erſt nach dem Sinn
der Schrifft ſorſchet, und aus und durch dieſelbe
uberzeuget werdet, daß ihr ſolche Wege erweh
ten muſſet? Ja, ſprecht ihr, wir brauchen auch
die Heil. Schrifft, ſie iſt uns ein ſehr liebes Buch.
Wenn wir unter einander reden, oder, wenn wir
an einander ſchreiben, ſo erwecken wir uns gerne
mit denen Bibliſchen Spruchen. Mun weiß ich
auch wol, daäß demſelben alſo iſt, nachdemmahl
einige von euren Briefen mir zu Geſicht gekom
men ſind. Aber, ich bitte ruch, was will es ſa
gen, wenn ich alle Spruche der Schrifft, die zur
Erweckung im Guten dienen, in einem Briefe zu
ſammen faſſe, und ſie unrichtig anwende, nem
lich auf eine Sache, die den Schein einer Selbſt
Verlaugnung hat, und doch nicht in dem Wort
GOttes gegrundet iſt? Wenn ein Papiſt mich
wolte bereden, daß ich mit Verlaſſung der Mei
nigen, und alles deſſen, was ich hatte, ins Kloſter
gehen, und alſo meine Seele retten ſolte, wurde

ich es denn wol bey mir gelten laſſen, wenn er

G 2 mir
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mir aus der Schrifft furhielte, daß die, ſo alles
verlieſſen, und Chriſto folgeten, die Krone des Le
bens haben ſolten? Oder wurde ich nicht von
ihm mit Recht fordern, daß er mir erſt ſagen ſol

te, an welchem Ort in der Schrifft das Kloſter
Leben gegrundet ſey? So iſt es ja denn nun
gleichfals billig und recht, daß ihr, zumahl bey ſo
wichtigen Unternehmungen, euch erſt recht um

ſehet in der Schrifft, ob auch die Wege, die ihr
beliebet, darinn enthalten ſeynd. Es iſt nicht
genug, daß ihr, bey Einſicht des verderbten Chri
ſtenthums, einen Widerwillen dagegen faſſet,
und bey euch ſelbſt ſchlieſſet, es ſey nicht erlaubt,
bey ſolchen Umſtanden in der Gemeinſchafft des
Gottesdienſtes zu bleiben. Denn das iſt eit
Schluß, welchen ihr ſelbſt, unter einem guten
Schein machet, und das heiſſet ihr alsdenn Ge
wiſſen. Je unruhiger aber ihr hierbey werdet,
deſto mehr Trieb meynet ihr in euch zu finden,
und dencket nicht nach, ob ſolcher Trieb von
GOtt, oder aus euch ſelbſt ſey; ſondern, wie ihr
euch einmahl uber andre erhöben, ſie als fleiſch
liche, euch ſelbſt aber als geiſtliche anzuſehen, al
ſo muß ſolch Gewiſſen und Trieb, ſo doch euer
eigen, und nicht GOttes ſind, lauter Geiſt heiſ
ſen, und ihr redet von lauter Ruhr und Fuhrun
gen GOttes ohne recht zu prufen, ob ſie von eu
rem eigenen Dunckel, oder von dem Geiit GOt
tes ihren Urſprung haben. Darum ſehet doch
zu, was ihr thut, und laſſet zuforderſt eure Her
tzen aus GOttes Wort recht uberzeuget werden.

Dar
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Damit ihr aber ſo viel grundlicher von der

Schrifft urtheilen konnet, ſo faſſet theils den im
erſten Theil d. gelegten Grund wol, daß der
Tempel GOttes im Neuen Teſtament in un
ſerm Hertzen ſey, und gaffet alſo nicht von auſ—
ſen umher, ehe und bevor der Tempel eures Her

tzens in rechte Ordnung gebracht iſt. Es jiſt ja
ein betrubt Ding, daß die Menſchen, wenn ſie
meynen zu dem thatigen Chriſtenthum gelanget
zu ſeyn, alsdenn bald auf andre Leute ſehen, und
heimlich ſich ſelbſt zu vergeſſen anfangen. Da
richtet man denn und verdammet, und meynet
noch darzu groß Recht zu haben, nachdemmahl
man meynet um GOtt, um die Warheit, und
um die Gottſeligkeit zu eifern; da doch Chriſtus
ſo manche ſchone Erinnerung gegeben, daß man
ſich darinn nicht verſehen ſolle. Lieben Leute,
denckt doch nicht, daß es euch gar nicht angehe,
wenn Chriſtus im Gleichniß einen Phariſaer
darſtellet, der GOtt dancket, daß er nicht ſey wie
andre Leute, und den von ferne ſtehenden Zollner
verachtet; Luc. XVIll, 9. m. f. O!wie wol wur—
de es um die wahre Demuht des Hertzens ſtehen,
wenn man offtmahls an dieſe, und dergleichen
Erinnerungen unſers liebſten Hejlandes gedachte,
und darin lieber zu viel als zu wenig zu thun ge
dachte.

Jhr habt ja wol Urſache, daß ihr recht klein
werdet, und den Tempel eures Hertzens von allen
Graueln reiniget, ehe und bevor ihr euch duncken

laſſet, daß ihr fur andern GOttes Volck ſeyd.

G 3 Es
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Es iſt droben im erſten Theil 2. 8) (a) aus dem
Wort GOttes gezeiget worden, daß in der letzten
Zeit etliche von dem Glauben abtreten, und den
verfuhriſchen Geiſtern und Lehren der Teufel an
hangen werden. So gehet doch nun zuvorderſt
in euch, und prufet euren Glauben, ob ihr noch
darinn wandelt, oder davon abgetreten ſeyd.
Sind auch etwa Leute unter euch, die da anfana
gen GOttes Wort zu verachten, und zwar un
ter dem Schein einer hohern Weißheit, die man
aus einer beſondern Offenbahrung, auſfer dem
Wbort, haben will? Jhr wiſſet, daß ich nicht oha
ne Urſache frage, nachdemmahl dergleichen Leute
in der Welt ſind, und daß ihr ſelbſt ſo geſinnet
zu ſeyn pfleget, daß ihr GOttes Wort als das
A, B, C, des Chriſtenthums anſehet, und hoch
herfahret, als Leute, die zu einer weit hohern
Weisheit getanget ſind. Aber damit beweiſet
ihr, daß ihr mehr wiſſen wollet als Chriſtus, un
ſer Meiſter, der ſich ſelbſt in denen groſſeſten An
fechtungenan dem Wort GOttes gehalten Matth.
1V, n m. f. der beſtandig auf Moſen, die Prophe
ten und die Pſalmen gewieſen, und deſſen Jun
ger ihm auch darinn nachgefolget ſind, wie ſol—
ches euch nicht unbekannt ſeyn kan, dafern ihr
anders nicht ſchon gantz und gar die Bibel bey
Seite geworffen habt. Senhd ihr vun ſolche
Leute, die GOttes Wort gedachter maſſen ver
achtet, ſo kan man euch nicht anders anſehen als
Menſchen, die von dem Glauben abgetreten.
Denn der Glaube kommt aus der Predigt,

das
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das predigen aber durchs Wort GOttes,
Rom. S, i7. Daher offenbar iſt, daß niemand
im Glauben erfunden werden kan, der vom Wort
GOttes abſetzt. Wenn gleich aber ihr etwa nicht
alle ſo gennnet ſeyn ſoltet, hattet aber Leute unter
euch, die ſo geſinnet waren, und wol gar darinn
eure Lehrmeiſter ſeyn wolten, ſo kan man euch
doch nicht anders anſehen als ſolche, die den ver
fuhriſchen Geiſtern und Lehren der Teufel anhan
gen. Es mußja hier heiſſen: Sie reiſſen den
Grund um, was ſolte der Gerechte aus
richten? Plal. XI, 4. Bedenckt doch, was ihr
macht; Chriſtus bauet auf das Wort, als auf
einem feſten Ancker, da ihn der Teufel ſichten
will, und ihr dagegen werfft das Wort weg, und
wollet nitht allein als achte Nachfolger Chriſti/
ſondern auch als machtige Streiter deſſelben, die

den Satan und die Welt untor die Fuſſe treten,
angeſehen werden. Sind das nicht thorichte
Soldaten, die in den Streit gehen, und haben
keine Waffen? Nehmet den Helm des Heils,
ſagt Paulus, und das Schwerd des Geiſtes,
welches iſt das Wort GOttes, Epheſ. Vl
17. Aber ihr wollet nicht mehr Paulum zum
Lehrmeiſter haben, ſondern gebet eine hohere
himmliſche Weisheit fur, die nirgends als in den
Hohen euer verderbten Vernunfft zu finden iſt.
Ja, dieſe eure vermeynte Weisheit nennet ihr
auch wol das Wort GOttes, gleichfam als ein
inneres Wort und inneres Licht; Aber ſagt mirt
doch, was iſt das fur ein Wort? was iſt das:

G 4 fur
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fur ein Licht? Wo hat Chriſtus euch darauf ge
wieſen? Das weiß ich wol, daß Chriſtus uns den
heiligen Geiſt als einen Troſter verſprochen, der
uns in alle Warheit leiten ſoll, und daß wir die
Salbung von dem haben, der heilig iſt; aber
niemahls hab ich gehort, daß der heilige Geiſt uns
hohere Warheiten verkundigen ſoll, als Chriſtus
uns verkundiget hat, ſondern Chriſtus ſagt viel
mehr, daß der Troſter ſeine Junger alles lehren
werde, und ſie NB. erinnern alles deß, das er ih
nen geſagt habe. Jm ubrigen gebe ich euch hier
nochmahlzu erwegen, wie gar ſchlecht es ausſehen
wurde, weñ wir auf kein feſtes prophetiſches Wort
baueten, ſondern es auf unſern Trieb, Geiſt, und
vormeynte Gewiſſens Meynung ankommen laſ
ſen wolten. Vid, Erſt. Theil D. it. 2. G) (a).

Jch fahre aber fort, euch noch eine Prufung,
von denen Lehren, die der Geiſt GOttes von den
letzten Tagen bemercket hat, furzulegen. Seyd
ihr auch etwa die Leute, oder habet ihr ſolche un
ter euch, von welchen man ſagen kan, daß ſie ver
bieten ehelich zu werden, und zu meiden die Spei
ſerdie GOtt geſchaffen hat, zu nehmen mit Danck
ſagung? Denckt nicht, daß ich ohne Urſach dar
nach frage. Denn es gibt ja ſolche Leute, die
da, wann ſie wollen einen genauern Umgang ha
ben mit der himmliſchen Sophia, wie ſie etwa
reden, alsdenn nicht allein den Eheſtand fur ge
mein halten, ſondern auch, wenn ſie im Eheſtand
leben, ſich eins des andern enthalten. Und ſo

geht
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geht es nachmahls auch wol mit denen Speiſen,
daß man unter dem Schein einer beſondern Maſ
ſigkeit dem Leibe ſeine gebuhrende Pflege entzie
het. Jch kan euch das nicht aufburden, daß ihr
ſolche ſeyd, oder mit ſolchen Gemeinſchafft habt,
weil ich euch fo genau nicht kenne, und euer Thun

und Weſen nur von ferne prufen muß; aber ſo
viel bin ich in dieſen Abwegen erfahren, daß ich
wol weiß, wie dergleichen Meynungen, die unter
dem Schein der Gottſeligkeit verkaufft werden,
mehrmahlen als eine Kette an einander hangen,
nemlich bey denen, die daran Luſt haben. Jch
weiß auch, wie euers gleichen Gemuhter gleich
ſam in alle vier Winde herum ſchnappen, wo ſie
irgend was paradoxes zu horen kriegen konnen,
daß ſie darinn ihre Luſt und Vergnugen ſuchen.
Solten nun aber ſolche Leute unter euch ſeyn, ſo
hattet ihr ja wol Urſache zu prufen, woher es
boch komme, daß ihr auf ſolche Dinge verfallet,
die ſo heßlich in der Schrifft abgemahlet ſind.
Jhr durfft nicht dencken, daß es mit euren Mey
nungen hierinn gantz anders ſey, als es etwa wit
denen iſt, die der Geiſt GOttes unter die verfuh
riſchen Geiſter gezehlet hat. Vielleicht ſind eure
Meynungen noch arger als der Papiſten ihre,
welche, ob ſie gleich denen ſo genannten Geiſtliz
chen verbieten ehelich zu werden, dennoch ſonſt
den Cheſtand ſehr hoch achten, und die Ehe wol
gar ein Sacrament genennet wiſſen wollen; da
ihr im Gegentheil etwa diejenigen, ſo im Ehe
ſtand leben, fur fleiſchlich haltet, die keinen Geiſt

haben.

Gz Jhr



34 Z8 (0) Boh
Jhr ſeyd es, denen der Pfaffen-Stand, wie

ihr ihn Spottweiſe nennet, anſtincket, ihr be
ſchweret euch nicht allein uber den Romiſchen An
tichriſt, daß er ein Widerwartiger ſey, und ſich
erhebe uber alles, das GOtt oder Gottesdienſt
heiſſe, ſondern ihr dencket ein gleiches auch von
der Lutheriſchen Cleriſey. Nun iſt unſers Thuns
nicht, daß wir hier unterſuchen, wie fern etwadie
ſer oder jener unter uns ſolcher Sünde ſich theil—
hafftig mache; aber ihr werdet es uns unmog
lich verargen konnen, wenn wir euch dieſes gleich
ſam wieder zuruck in den Buſem ſchieben, und
euch zu bedencken geben, ob man euch nicht mit
allem Fug Widerwartige nennen konne, in
dem ihr ja wider jedermann euch auflehnet, alles
was Gottesdienſt heiſſet, verſpottet, und nichts
als eure Weiſen, Sitten, Gewohnheit, Meynung,

gut geheiſſen wiſſen wollet. Solte es auch wol
viel fehlen, daß ihr furgabet, ihr ſeyd GOtt? Er
ſchreckt nicht meine Freunde; ich muß beſorgen,
ihr werdet mich bey nahe als einen Laſterer in den
Bann thun, oder wenigſtens uber mich ſeufftzen.
Aver horet mich, ſo werdet ihr mercken, daß die
ſe Prufung euren Seelen heilſam ſey. Es ſagt,
zum Exempel, der Romiſche Pabſt auch nicht,
daß er GOtt ſey, ſondern nennet ſich nur einen
Statthalier GOttes auf Erden, und will daher,
daß man ſeinen Meynungen ſo wol in Glaubens
Sachen, als Lebens-Pflichten, Beyfall geben,

und ſie fur untrieglich annehmen ſoll. Nun bit
te ich euch, ſehet doch auf den Grund eures Her

tzens,
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Dingen frey ſprechen konnet. Den Namen der
Statthalter Chriſti beliebet ihr nicht, ſondern ibr
wollet Knechte Chriſti heiſſen. Aber, zugeſchwei—

gen, daß der Pabſt ſich gar einen ſervum ſervo-
rum nennet, als ſolche Knechte Chriſti, wollet ihr
Meiſter von allen euren Brudern ſehn; die euch
nicht wollen folgen, verwerffet und verachtet ihr;
eure Gewohnheiten, die ihr angenommen, ſollen
gelten auf Erden; und von euren Meynungen be
hauptet ihr, daß ſie untrieglich ſeyn, weil ihr ſie
in dem Licht des Heil. Geiſtes gefaffet habet; und
wer euch drein reden will, der muß Zollner und
Sunder ſeyn. Seht! ſothut ihr, da ihr ein ar
mer und geringer Haufe ſeyd, und nichts beſon
ders aufzuweiſen habt; Was wurdet ihr nicht
thun, wenn ihr am Ruder dieſer Welt ſaſſet; und
auſerliche Macht in euren Handen hattet?

Wie weit ihr euch mit lugenhafftigen Zei
chen und Wundern abgebet, oder euch darnach
umſehet, will ich euch ſelbſt zur Prufung uberlaſ
ſen. Wie denn uberhaupt dieſe von mir ange
ſtellte Prufung euch nicht zur Laſt geleget, ſon—
dern zu eurem Beſten gemeynet ſeyn ſoll. Gleich
fals moget ihr euch ſelbſt prufen, ob ihr euch da
von frey ſprechen konnet, daß ihr nicht unter de

nen aehoret, die da Rottenmachen. Zwar
hab ich wol ſo viel von euch mir ſagen laſſen, daß
ihr von keinem andern Lebhrer, als dem Hei
land und Biſchoff eurer Seelen wiſſen oder

hal
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halten, und alle Sectirerey;es  moge Lu
theriſch, Calviniſch, Pietiſtiſch, Separati—
ſtiſch, oder dergleichen, heiſſen, gantzlich
vermeiden wollet, nachdemmahl der Glau
be an den HErrn JEſum die rechte Reli
gion ſey. Aber das ſind Worte, da nichts hin
ter iſt. Chriſtus iſt freylich der Hirte und Bi
ſchoff unſer Seelen, 1. Perr. Il, 25. Aber er hat
Hirten, Lehrer und Aelteſten geſetzet, welche die
Gemeine, die er durch ſein eigen Blut erworben
hat, weiden ſollen, Epheſ. IV, u. Ap. Geſch. XX,
28. Darum muſſen wir uns in ſolche heilſame
Ordnung unſers HErrn JEſu Chriſti, als des
Ertzhirtep, ſchicken, 1. Petr. V, 4. nicht aber eige
nen Gefallens umher lauffen wie Schafe, die
feinen Hirten haben, und daher von dem holli
ſchen Wolff leicht konnen angegriffen werden.
Zwar ſaget ihr, daß ihr euch an dem Ertzhirten
haltet, und machet euch damit einen Schein, als
kontet ihr nicht irre gehen. Aber wie konnet ihr
euch des Ertzhirten ruhmen, da ihr ſeine Verord
nung verachtet? Wie aber, wenn ich euch nun
zeigen kan, daß auch das eine Seetirerey ſey, wenn
man ſich in ſolcher Mane Chriſti ruhmet? Habt
ihr nicht geleſen, daß Paulus ſolche Sectirerey
an denen Corinthern tadelte, da einer ſagte; Jch
bin Pauliſch, der andre: Jch bin Apoliiſch, der
dritte; Jch bin Kephiſch, der vierdte: Jch bin
Chriſtiſch, Xe? i1. Cor.l. i2. Send ihr denn
nun nicht arger, als jene, die noch in einer Kirch
Gemeinſchafft blieben, ob ſie gleich den fleiſchli—

chen
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chen SectenGeiſt damit zu Tage legten, daß ſie
ſich von andern damit unterſcheiden wolten, daß
ſie Chriſti waren; da ihr hingegen alle Kirch
Gemeinſchafft unter dem Furwand, daß ihr Chri—

ſtti ſeyd, verlaſſet? Wir ſind ja alle Chriſti,n. Cor.
III, 23. und haben weiter mit Luthero nichts zu
thun, als ſo fern er uns die Lehre Chriſti nach dem
Jnnhalt des gottlichen Worts furgetragen. Jſt
es aber nicht eine Thorheit, daß ihr nicht wollet
ſeparatiſtiſch heiſſen, da ihr doch eigentlich Wercks
davon machet, daß ihr euch trennet und abſon
dert von denen, die ihr fur gemein und unrein ach
tet Daß ihr ſaget, der Glaube an Chriſtum
ſey die rechte Religion, iſt in ſo weit gantz recht;
aber ihr muſſet erſt ſagen, worinn der Glaube an
Chriſtum beſtehe. Wenn man GOttes Wort
das Predig-Amt und die heiligen Sacramenta
verachtet, wie ſoll denn der Glaube beſtehen?

Da wir aber bisher von der Lehre reden, ſo
will ich nicht vergeſſen, das, was ich von einigen

euer Lehr-Puncten gehort, allhier kurtzlich zu un
terſuchen, und euch zeigen, wie ihr darinnen des
rechten Weges verfehlet. Von der Tauffe ſol
let ihr, wie berichtet wird, behaupten, daß dieſel
be nicht nohtig ſey, weil man nichts haupt-
ſachliches davon in derSchrifft finde. Mare.
x ſtehe nichts davon, und Paulus dancke
GOtt,1. Cor. J. daß er nicht mehr getaufft
habe als Criſpum und Gajum. Dabey ſol
let ihr euch auch beruffen auf die Worte Johan
nis des Tauffers, Marth. Ul, u. Mite. l, 8. Lue.

Ill.
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IIl, 16. Joh. L 26. da er ſagt: Jch tauffe mit
Waſſer zur Buſſe, der aber nach mir kom̃t,
wird euch mit dem eil. Geiſt und mit Seu
er tauffen. Was meynt ihr aber wol zu ant
worten, wenn man euch ſaget, die Tauffe ſey auf
GOttes Befehl von Johanne angefangen wor
den, und daß GOtt ihn zu tauffen geſandt ha
be? Luc. ill, 2.3. Joh. l 33. Um ſo euch dieſes
nicht genug iſt, was denckt ihr denn von Chriſto,
daß er nicht allein ſelbſt zu Johanne gekommen,
um ſich von ihm taufen zu laſſen in dem Jordan,
ſondern auch dabey zu erkennen gegeben, daß dar

inn eine Gerechtigkeit GOttes beſtehe, indem er
geſagt, es gebuhre ſich alſo alle Gerechtigkeit
zu erfullen? Matth. lll, 3. 4. Ja, was wol
let ihr ſagen, wenn Chriſtus, ob er gleich nicht
ſelbſt getaufft, dennoch durch ſeine Junger alle
diejenigen, ſo ſeinen Namen hekannt, tauffen
laſſen? Joh. IV, 1. a. Stehet auch nicht in der
Schrifft, daß Chriſtus, da er mit ſeinen Jungern
Abſchied genommen, ihnen anbefohlen, daß ſie
tauffen ſolten im Namen des Vaters, des Sohns,

und des heiligen Geiſtes? Matth. XXVIII, 19.
Stehet denn noch nichts hauptſachliches in der
Schrifft von der Tauffe? Oder wollet ihr ſa
gen, Chriſtus habe es als eine auſſerliche Cere
monie angeordnet, worauf es eben ſo genau nicht
ankomme; ſo ſaget doch zugleich auch, wo ihr
das geleſen. Oder wollet ihr kluger ſeyn als
GOtt? Senyd doch nicht ſo unverſtandig, da ihr
wollet weiſe ſeyn. Denckt an das Exempel des

Sy
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net endlich einmahl, daß GOtt auch ein ſchlechtes
Element zu einem Mittel der Seligkeit gebrau—
chen konne. Stehet ab von den Hohen euer
Vernunfft, auf welchen ihr beſtehet, und dennoch
von euch geglaubt wiſſen wollet, daß ihr alle Ver
nunfft gefangen nehmet unter dem Gehorſam
Chriſti; 2. Cor. x, ſ. Aber ich muß euch naher
kommen um euers Unglaubens willen. Habt
ihr ſo gar euren Catechiſmum vergeſſen, da ihr
aus dem Munde JEſu unterrichtet ſeyd, daß wer
da glaubt, und getaufft wird, der werde ſelig
werden? Marc. XVI, 16. Oder habt ihr nie—
mahls das Zeugniß Petri geleſen. da er ſchreibt,
daß das Waſſer uns elig mache in der Tauffe,
und daß ſolches Gehe mniß lange von ferne fur
gebildet ſey, durch das Waſſer der Sundfluth?
1. Petr. Ill, t. Erinnert ihr euch nicht mehr, daß
Paulus an den Titum, Cap. lli,5. ſchreibt, daß
EOtt uns ſelig mache durch das Bad der
Wiedergebuhrt und Erneueruna des heiligen
Geiſtes? Habt ihr nicht gehort, daß Paulus von
Chriſto ſchreibt, er habe ſeine Gemeine geheili—
get, und habe ſie gereiniget durch das Waſſer
bad im Wort? Epheſ. V, 26. Bedenckt ihr
nicht, daß euer Heyland auch ſo gar denen, die
nicht getaufft werden, wenn nemlich ſolches muht—
willig verſaumet wird, die Seligkeit abſpricht, in
dem erzu Nicodemo ſagt: Warlich, warlich,
ich ſage dir, es ſey denn, daß jemand ge
bohren werde aus dem Waſſer und Geiſt,

ſo
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ſo kan er nicht in das Reich GOttes kom
men? Joh.Ill,5. Jch bitte euch, findet ihr noch
nichts hauptſachliches in der Schrifft von der
Heil. Tauffe? Oder ſeyd ihr etwa unterrichtet,
wie man dieſe klaren und deutlichen Schrifftſtel—
len verdrehen, und alſo ſeine Vernunfft, die das
Waſſer, welches GOtt geheiliget hat, verachtet,
auf ſeinen Hohen ſchutzen ſoll? Wolan, ich will
euch inmer naher kommen, und noch andre Zeug
niſſe der Schrifft anführen. Paulus ſchreibt an
die Galater, Cap. IIl, 27. Wie viel euer ge
taufft ſind, die haben Chriſtum angezogen.
Jſt es nun recht? Oder fehlt ihm noch etwas?
Nehmet endlich auch die Epiſtel an die Romer,
und mercket darauf, was fur ein tieffes Geheim
niß der Apoſtel in der Heil. Tauffe ſetze, wenn er
ſchreibt: Wiſſet ihr nicht. dan alle, die wir
in JEſum Chriſt getauffet und, die ſind
in ſeinen Tod getaufft? So iund wit je mit
ihm begtaben durch die Tauffe in den Tod,
auf daß, gleichwie Chriſtus iſt auferwecket
von den Todten, durchdie Hertkichkeit des
Vaters, alſo ſollen auch wit in einem neu
en Leben wandeln: Kom. VI, 3.4. Leſet, wenn
es euch gefallig iſt, ineine grundlichen Gedan
cken von den leichten und ſunen Wegen
GOttes c, ſo werdet ihr daſelbſt in dem erſten
Buch Cap. IV. dieſes Geheimniß ausgefuhrt fin
den. Sehet, mit ſo vielen Worten habe ich euch
gezeiget, wie viel wichtige Zeuaniſſe wir in der
Heil. Schrifft von der Tauffe finden! Es ware

ja
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hr ſehen mochtet, wie ſehr ihr euch irret, und die
Schrifft nicht verſtehet, habe ich mir die Muhe,
twas weitlaufftig davon zu handeln, nicht ver
)rieſſen laſſen. Erkennet doch aber hlerbey, wie
chwach ihr in der Heiligen Schrifft ſeyd, und
)och vielleicht Meiſter davon zu ſeyn gedencket.
Da ihr aber ſo ſchwach in der Schrifft ſeyd, ſo
irtheilet nun weiter, ob ihr wol die Leute ſeyd,
ie ſo wichtige Unternehmungen, als reuer ver—

neynter Ausgang aus Babel iſt, anfangen kon
ien? Wollet ihr euch aber auf euer Gewiſfen
eruffen, ſo bedencket, was das Giewiſſen in der
zleichen Dingen ohne GOttes Wort ſey? Ob
as nicht auf eine Phantaſie und leere Einbil
)ung hinaus lauffe? Meynt ihr aber, daß eure
»eygebrachte Grunde, nachdem die Erheblichkeit
er Tauffe mit ſo vielen Zeugniſſen der Schrifft
zeſtatiget worden, annoch etwas gelten, ſo will
ch auch darauf antworten. Jhr ſagt, Merc X.
tehe nichts davon. Was wolt ihr aber damit
agen? Jſt denn jemand unter uns, der da ſage,
aß daſelbſt etwas von der Tauffe ſtehe? Jch
veiß niemand. Das weiß ich wol, daß man
araus, daß Chriſtus heiſſet die Kindlein u ihm
vmmen, und ihnen nicht zu wehren, ſchlieſſe, daß
Rie Kinder gleichfals durch die Tauffe zu JEſu
zebracht, und nicht abgehalten werden muſſen;
aß man aber ſagen ſolte, als wenn daſelbſt von
er Tauffe gehandelt wurde, habe ich niemahls
ehoret. Jhr ſeht demnach, daß ihr euch gar

H ver
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tet ihr aber etwa auf den zz. und zg. verſ. dieſes
X. Capitels Marci eure Gedancken gerichtet ha
ben, ſo konnet ihr bald hernach die Antwort er
warten. Wenn ihr aber den Ort 1. Cor. I„i4.
iJ. i6. anfuhret, da Paulus GOtt dancket, daßer
unter den Corinthern niemand getaufft habe,
ohne Criſpum und Gajum, und des Stephana
Haußgeſinde; ſo gebet ihr abermahl zu verſte
hen, daß ihr die Schrifft nicht verſtehet, ja muht
willig uberſichtig ſend, dasjenige, was in euren
Kram nicht dienet, unfurſichtig zu ubergehen.
Hat nicht Paulus ausdrucklich die Urſache an
gefuhret, warum er EOtt dancke? Stehet da
nicht klar fur Augen: daß nicht jemand ſa
gen moge, ich hatte auf meinen Namen
getaufft? Heißt das die Tauffe gering und
verachtlich machen? Heißt das nicht vielmehr,
(wenn es anders was mehr als die Worte lauten,
heiſſen ſoll, die Tauffe erheben?

Aber, mochtet ihr noch einwenden, Paulus
ſagt doch verſ.. Chriſtus hat mich nicht zu
tauffen gefandt, ſondern das Evangelium
zu predigen? Allein auch das wurde eine ver
gebliche Einwendung ſeyn. Wenn z. E. ein or-
denelicher Prediger ſagte, GOtt habe ihn nicht
geſandt zu weiſſagen, oder Zeichen und Wunder
zu thun, ſo wurde er ja damit die Gaben der Pro
phezeyung und der Wunderthaten nicht verklei
uerlich machen, Ebenfals macht auch Paulus

das
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ſagt, GOtt habe ihn nicht geſandt zu tauffen. Es
hatten ja die Apoſtel ihre Mithelffer bey ſich, die
die Tauffe verrichten kunten, und auch die Tauf
fe verrichteten, und niemand ungetaufft lieſſen.
Dadurch aber, daß die Tauffhandlung von ge
ringern beſtellet ward, war die Handlung an ſich

nicht gering, als deren innerliche Krafft GOttes
und ſeines Geiſtes iſ.. Warum bemerckt ihr
aber das nicht, daß nichts deſtoweniger auch Pau

lus ſelbſt getaufft hat? Warum erkennet ihr
nicht, daß, wenn gleich Päulus zu Corintho we
nig getaufft, daraus nicht folge, als ſolte er an an
dern Orten ebenfals nur ſo wenig getaufft haben?
Aber ihr ſenhd nicht beſſer als andre partheyiſche
Leute, die alles nach ihrem Sinn und Willen dre
hen, und gleichwol wollet ihr das Anſehen haben,
als hattet ihr aller Partheylichkeit gute Nacht
gegeben. Endlich meynet ihr eure Mehnung da
mit Nagel feſt zu machen, daß Johannes geſagt:
Jch tauffe euch mit Waſſer zur Buſſe, der
aber nach mir kommt iſt ſtarcker denn ich,
dem ich auch nicht gnugſam binſeineſSchu
he zu tracten, der wird euch mit dem heili-
gen Geiſt und mit Feuer tauffen; Matth. IIl,
a1.?. Aber ich bitte euch, was meynt ihr doch
hiermit zu gewinnen? Folget daraus daß die
Tauffe zur Buſſe aufaehort, und weiter krin gott.
lich o;nadenMittel der Seligkeit ſey? Jhr habt
ja aehort, daß Chriſtus die Sauffe von Johanne
ſeloſt angenommen, und ſeinen Apoſteln ſie uber-

H 2 geben
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ſolten.
So folget nun nichts mehr, als daß Chri—

ſtus, als ein ſtarckerer, eine gantz beſondre Tauffe
gehabt, wovon Johannes nichts gewuſt, weil es
GOtt nicht gefallen, ſolche Tauffe, die mit dem
heiligen Geiſt und mit Feuer geſchicht, ihm anzu
vertrauen. Jhr ſeht alſo abermahl, daß ihr ver
geblich groß thut, und nichts aufzubringen ver
mogt, womit ihr euren Vernunfft-Geiſt wider
GOttes Wort aufrecht erhalten konnet, ſondern
bey aller euer Muhe vergeblich in der Schrifft
herum ſchwarmet, und nicht wiſſet, wo euer Fuß
ſich feſt ſetzen ſolle. Aber ihr werdet fragen, was
es denn fur eine Geiſt-und FeuerTauffe ſey, wo
von Johannes rede? Auf dieſe Frage gibt euch
Chriſtus die Antwort: Johannes hat mit
Waſſer getaufft, ihr aber ſollt mit dem
heiligen Geiſt getaufft werden, nicht lan
ge nach dieſen Tagen; Ap. Geſch.l, 5. So
iſt nun dieſes eine Tauffe, welche die Junger da
mahls noch nicht hatten, unerachtet ne mit der
Tauffe, welche ung ſelig macht, vorlangſt getaufft
waren, und ſelbſt ſchon viele andre getaufft hatten.
Sie wurden aber nicht lange nach denſelben Ta
gen, da Chriſtus dieſes mit ihnen redete, mit dem
heiligen Geiſt und mit Feuer getaufft, als der
heilige Geiſt am Pfingſt-Tage uber ſie ausgeaoſ-
ſen ward in denen auſſerordentlichen Ga
ben, deren ſie theilhafftig gemacht wurden, und
da ſahe man an ihnen die Zungen zertheilet als

waren



 (0) g 95waren ſie feurig, Ap. Geſch.ll,z. Das war
eine Tauffe mit dem heiligen Geiſt und mit Feuer,
die hatte Johannes nicht; und die ward in einem
verblumten Verſtand eine Tauffe genennet, ſin
temahleigentlich eine Tauffe genannt wird, die

mit Waſſer geſchicht. So wird auch die Blut—
Tauffe im uneigentlichen und verblumten Ver
ſtand eine Tauffe genennet, Marc. X, zä. 39. bon
dem Vertitieſſen des Bluts, welches Chriſtus
und ſeine Äpoſtel in ihrem Leiden vergoſſen haben,
oder zum Theil zu vergieſſen bereit geweſen ſind.
Woraus ihr nun abermahl ſehet, daß auch der
Ort der Schrifft, worauf ihr ſonderlich zu bauen
ſcheinet, in dem, was ihr darinnen ſucht, ein ſeich
ter Grund ſeh. Ach daß euch dieſes zur Augen
ſalbe dienen mochte, daß ihr endlich mercktet, wie
hoch nohtig euch die Demuht ſey, nemlich die De
muht der Erkenntniß eurer Unwiſſenheit. Aber
nun fahret ihr hoch, wollet der Schrifft Meiſter
ſeyn, und verachtet die Vermahnung des Apo
ſtels: Lieben Bruder, unterwinde ſich nicht
jederman Lehrer zu ſeyn, und wiſſet, daß
wir deſto mehr Urtheil empfahen werden;
Jac. IIl, t. Zwar weiß ich wol, oder habe wenig—
ſtens die Meynung, daß einfaltige Seelen unter
euch gefunden werden, die nicht ſo wol ſuchen Leh
rer zu ſeyn, als vielmehr nur darauf ſehen, daß ſie
ihrem Gewiſſen rahten, weil ſie meynen uber—
zeugt zu ſeyn, daß die Lehren, die von andern ih
nen furgetragen werden, wolgegrundet ſeynd.
Aber ich weiß auch, daß das Rotten machen ein

Hz Stuck
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die Menſchen am allermeiſten unter dem Schein
der Warheit und des Gewiſſens, betrieget. Die
jenigen, welche unter euch das Anſehen haben,
prufen ſich nur, wie wol es dem alten Adam ge

falle, wenn ſie ſehen, daß ſie gelten, und Junger
an ſich ziehen konnen. Jch weiß auch, daß die
Anhanglichkeit ein Stuck unſers naturlichen
Verderbens iſt, und daß die, ſo ſelbſt nichts neua

es erfinden konnen, darinn eine Ehre ſuchen, daß
ſie es mit denen halten, die das Anſehen haben.
Wenn denn nun eines Theils der Aberglalibe und

die Furcht darzu kommen, andern Theils aber
die, ſo Luſt haben uber die Gewiſſen, wo nicht vie
ler, doch etlicher zu herrſchen, mit ihrem treiben
in ſchwache emuther eindringen, ſo findet man
denn leicht Feigenblatter, womit man der unrich

tigen Sache einen Schein gibt. Man ſucht
Schrifftſtellen zuſammen, und wenn die nicht zu
reichen wollen, ſo gibt man Geiſt, Gewiſſen, Uber
zeugung, Trieb und dergleichen fur. Ein Exem—
pel konnet ihr an dem nehmen, was wir jetzt von
der Tauffe gehabt haben. Aber eben daraus kon
net ihr urtheilen, wie ihr mit euer Lehre von dem
Abendmahl befiehen werdet. Bey Erwehnung
des Abendmahls habt ihr euch vernehmen laſſen,
ihr hieltet weder von dieſer noch von an
dern Ceremonien etwas, und bezoget euch
hierinn auf das, was Apoc. II. ſtunde: Sie
he ich ſtehe vor der Thur rc. Wie konnet ihr
doch bey euch ſelbſt damit beſtehen, daß ihr ſa—

get,
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andern Ceremonien etwas? Sind denn alle
Ceremonien von einerley Gattung? Habt ihr
nicht ſo viel Verſtand, daß man unter gemeinen
Ceremonien, welche die Kirche beliebt, und wel
che der weiſe GOtt unmittelbar verordnet hat,
einen Unterſcheid zu machen habe? Wiſſet ihr
nicht, wie der HErr, unſer GOtt, uber ſeine Sit
ten und Ordnungen im alten Teſtament gehal—
ten? Wilſſet ihr nicht, wie ſtraffbar er diejenigen
erklaret, welche eigenen Gefallens Haynen und
Hohen ſich erwehlet darauf zu opffern, und den
Tempel des HErrn verlaſſen haben? Wiſſet
ihr nicht, was fur ein Mißfallen er uber diejenigen
bezenget, welche das LaubhuttenFeſt nicht gefey
ret? Ja, wiſſet ihr nicht, wie er uberhaupt uber
ſeine Levitiſche Ordnungen gehalten? Wiſſet
ihrs aber, ſo ſagt mir doch, wie ihr ſo gar unbe
ſonnen handelt, daß ihr von denen Ordnungen
GoOttes ſo gar verachtlich als von gemeinen Ce-
remonien redet? Wollet ihr etwa ſagen, daß das,
was wir angefuhret, was AltTeſtamentiſches
ſey, ſo bleibt es jn dennoch dabey, daß GOtt einen
Unterſcheid zwiſchen ſeinen und andern gemeinen
Ceremonien gehalten wiſſen wolle. Seyd ihr
denn nun kluger als GOtt? Oder habt ihr eine
beſondre Offenbahrung von GOtt, daß ſeine Ord
nungen nicht mehr gelten ſollen? Oder ſoll euer
Kertz, das iſt eure eigene Phantaſie, hierin eine
Morm und Richtſchnur ſeyn? Ach! wohin ver
fallet ihr! Jedoch wir wollen auf die Sache ſelbſt
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kommen, damit ihr ſo viel mehr uberfuhret wer—
det, daß ihr des HErrn Wege in einem ſtoltzen
Sinn, und gantz verwegen, beurtheilet. Was
deucht euch wol von einer ſolchen Ceremonie,

wovon der HErr JEſus ſpricht: Mich hat
hertzlich verlanget, dis Oſterlamm mit euch
zu eſſen, ehe denn ich ſterbe? Luc. Xxll, 15.
War es das Judiſche Oſterlamm, wornach JE
ſum ſo hertzlich verlangte, ſo ſehet ihr, welche
Verachter aottlicher Ordnungen ihr ſeyd, indem
JEſus nach ſolcher gottlichen Ordnung ein ſo
hertzlich Verlangen bezeuget, und ihr dagegen
ſolches, und dergleichen, als eine leere Ceremonie
verachtet. War es aber, wie es denn wahr—
hafftig alſo iſt, das heilige Abendmahl, welches
Chriſtus bey dem Gebrauch des Oſterlammz
einſetzte, ſo iſt eure Berwegenheit und Unordnung
ſo viel groſſer. Bedencket weiter, was Paulus
ſagt: Jch habe es von dem HErrn empfan
gen, das ich euch gegeben habe; denn der
HErr JEſus in der Nacht, da er verrah
ten ward, nahm er das Brodt etc. 1. Cor. XI,
23. So will ja nun Paulus das Abendmahl nicht
gering geachtet wiſſen, obgleich die Corinther daſ
ſelbe nicht an ſich verachteten, ſondern nur ſo da
mit umgingen, als wenn es eine gemeine Ceremo-
nie ware. Aber Paulus bedeutet ſie hiermit, daß
es nicht eine menſchliche Ordnung ſey, ſondern
daß er es alſo von dem HErrn empfangen habe,
daß er es in denen Gemeinen als ein gottlich Gna
denMittel anrichten und verordnen ſolle. Wie

ſeyd



Sh (0) 2 99ſeyd ihr denn ſo gar thoricht, daß ihr das, was
von GOtt iſt, ſo ſchnode verwerffet? Leſet auch
was droben v. 20. ſteht, nemlich daß der Apoſtel
es nennet des HErrn Abendmahl. Ja vielmehr
was unten v. 27. 29. von denen, die es unwurdig
empfahen, geſagt wird, daß ſie ſchuldig ſeynd
an dem Leibe und Blut des HErrn, daß ſie
ihnen ſelbſt eſſen und trincken das Gericht,
damit, daß ſie nicht unterſcheiden den Leib des
HErrn, ja wie GOtt wurcklich Gerichte geubet
in der Corinthiſchen Gemeine, daß viele mit
Schwachund Kranckheiten heimgeſuchet, und
ein gut Theil derſelben durch den leiblichen Tod
hingeraffet worden; v. zo. Geht doch in euch,
und mercket, ob ihr bey dieſen mſtanden nicht ei
nen Schauder uber eure Thorheit verſpuret.
Leichtfertiger Weiſe wollet ihr, und noch darzu
unter dem Schein der Gottſeligkeit, nicht un
terſcheiden die Ordnungen des Hochſten von
gemeinen KirchenGebrauchen und leeren Cere—
monien. Jſte's jenen ſo ubel bekommen, da ſie
nicht unterichieden haben den Leib des HErrn von
einer gemeinen Speiſe, wie wird es denn euch er
gehen, die ihr auf eine andre Weiſe gleichfals
keinen Unterſcheid machen wollet. Sehet! ihr
habt euch zum Theil ſelbſt in die Verſuchung ge
ſturtzet, daß ihr euch der Gemeine, worinn GOt
tes Wort gelehret, und die Sacramenta nach
gottlicher Ordnung ausgetheilet werden, in eige
ner Wahl entzogen habt, und habt euch ſelbſt
gleichſam unſtet und fluchtig gemacht. Was

H kan
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kan euch nun nicht begegnen, wenn GOtt nicht
Gedult mit euch hat? Wie leicht werdet ihr
ſchwach und kranck werden, ja gar zum Theil da
bey umkommen? Wemn wollet ihr denn, vorkom
menden Umſtanden nach, ſolches zuſchreiben?
Werdet ihr euch auch troſten konnen? Kan es
nicht leicht geſchehen, daß ihr zuletzt wider euren
Willen bekennen muſſet, daß ihr thoricht gehan
delt, und die Weißheit GOttes mit euer Ver—
iuunfft getadelt habt? Aber noch eins, meine
Freunde; warum redet ihr von Ceremonien,
wenn ihr von dem Heil. Abendmahl redet? Wiſ
ſet ihr nicht, daß es ein ſolch gottliches Gnaden
Mittel ſey, da die Weißheit GOttes unter dem
Brodt und Wein uns des Leibes und Bluts ſei
nes lieben Sohns theilhafftig macht? Sind nicht
die klaren Worte JEſu da: Nehmet, eſſet, das
iſt mein Leib, der fur euch aebrochen wird?
Und abermahl: Dieſer Kelch iſt das neue Te
ſtament in meinem Blut? 1. Cor. Xl, 24. 25.
Sind euch unbekannt geworden die Worte Pau
li: Der geſegnete Kelch, welchen wir ſeg
nen, iſt der nicht die Gemeinſchafft des
Blutes Chriſti? Das Brodt, das wir bre
chen, iſt das nicht die Gemeinſchafft des
Leibes Chriſti? 1. Cor. x, i. Warlich, ich muß
glauben, was ich ſonſt nicht gerne glauben will,
daß ihr in tieffer Unwiſſenheit der heil. Schrifft
ſtecket, ſintemahl ich die Zuverſicht zu euch habe,
daß ihr nicht ſo gar aller Einfalt, die in Chriſto
JEſu iſt gute Nacht gegeben, daß ihr
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ihr dieſe Zeugniſſe der Schrifft recht zu Hertzen
faſſet. Jch habe die Zuverſicht, ihr mochtet noch
bald mercken, daß man ſolche Ordnungen GOt—
tes, da er uns der theureſten Wohlthaten theil
hafftig machet, nicht konne, im verachtlichen
Sinn, Ceremonien nennen. Jedoch ich weiß
auch, wie es zuſteht, nemlich, nachdem ihr euch
einmahl auf die Hohen der geiſtlichen Einbildung
von euch ſelbſt geſetzet habet, ihr nun ſo bezaubert
ſeyd, daß ihr an die Zeugniſſe der Schrifft, die
euch entgegen ſind, nicht gedencket, oder wenn ihr
daran gedencket, nur darauf ſinnet, wie ihr ſie
gantzlich entkrafften wollet.

Muonet ihr, daß ich zu hart von euch dencke und

ſchreibe, ſo prufet ſelbſt euren Sinn, wenn ihr die
ſes leſet, und gebet acht, ob es euch nicht ſchwer
fallt, wenn euch die angefuhrten Grunde der
Schrifft ans Hertze gehen daß ihr ſagen ſollet, ihr
habet geirret, und ob ihr nicht, an ſtatt der Beſſe
rung, alle Kraffte anſpannen werdet, eure bisheri
gen Wege zu rechtfertigen? Zwar werdet ihr
dencken, ihr habt euch ſchon gnugſam gerechtfer
tiget, indem ihr, wie droben angefuhret worden,
euch beziehet auf Offenb. Joh. Ul, 2o. da Chriſtus
ſpricht: Sihe, ich ſtehe vor der Thur, und

klopffe an, ſo jemand meine Stimme horen
wird, zu dem werde ieh eingehen, und das
Abendmahl mit ihm halten. Aber was ſoll

das heiſſen? Darum daß Chriſtus das Abend
mahl mit den Seinigen durch den Glauben halt,

wol
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wollet ihr das Sarrament des Abendmahls, wel
ches zu halten, vermittelſt der irrdiſchen Elemente

des Brods und Weins, Chriſtus befohlen hat,
verachten? Das iſt eben ſo geſchloſſen, als wenn

ihr vonder Tauffe ſagt, Chriſtus habe ſeine Jun
ger mit dem Heil. Geiſt und mit Feuer getaufft,
darum ſolle die Tauffe mit Waſſer zur Buſſe nicht
gelten. Wie ſchlecht ihr aber damit angekom—
men ſeyd, wiſſet ihr, und konnet daher urtheilen,
daß euch dieſe Ausflucht wegen des Heil. Abend
mahls nicht beſſer gelinge. Und wie wollet ihr
euch doch darauf beziehen, daß Chriſtus geſagt, er
wolle mit denen, die ſeine Stimme horen, das
Abendmahl halten? Jhr horet ja ſeine Stimme
nicht. Denn die Stimme Chriſti iſt, daß ihr das,
was er in der Nacht, da er verrahten worden, ge
than, zu ſeinem Gedachtniß thun ſollet. Thut
ihr nun das wol? Oder thut ihr nicht vielmehr dats
Gegentheil, und beweiſet damit, daß ihr unnutze
und eigenwillige Kinder ſeyd, die nicht thun nach
dem Wort, das ihnen im Nahmen des HErrn
geſagt iſt, ſondern thun nach dem Wort, das aus
ihrem Munde geht, wie es ehmahls die gottloſen
Juden machten; Jer. XLIV, 16.17. Seht! ſo ſte-
hen eure Sachen, und gleichwohl wollet ihr das

Anſehen haben, daß ihr als gehorſame Kinder,
und in Einfalt eures Hertzens fur GOtt wandelt.
Seyd ihr.ſo bezaubert, daß ihr das nicht erkennen
konnet? Faſſet doch eure Seelen in Demnuht, und
horet auf die Stimme ſeines Worts.

Jch
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bracht, daß ihr von der Obrigkeit eure eigene Ge

dancken habt. Denn ihr meynet, daß ihr der je
tzigen Obrigkeit Befehlen und Verordnun
gen nicht nachleben konnet, weil ſelbige
nicht in GOttes Ordnung ſtehn, und wi—
der GOtt handelten, dem ihr mehr als den
Menſchen gehorchen muſſet. Es mochte
manchem fremd ſcheinen, warum ihr eben die je
tzige Obrigkeit als eine ſolche, deren Befehlen
und Verordnungen ihr nicht nachleben konnet,
ausſetzet, da doch die jetzige Obrigkeit, wenn ſie
gleich nicht alle ihrem Beruff im Chriſtenthum
wurdig wandeln, dennoch eine Chriſtliche Obrig
keit iſt, die fur GOtt ſich ſcheuet, ſein Wort als
eine Norm und Regel annimmt, und uberhaupt

gerne das Anſehen haben will, daß ſie nichts wi—
der GOtt und ſein Wort furnehme. Paulus hat
ja die Heydniſche Obrigkeit als GOttes Diene
rin erkannt, die den Frommen zu gut ſey, und hat
die erſten Chriſten nachdrucklich angewieſen, daß
ſie aus Noht unterthan ſeyn ſolten, das ijſt, aus
Schuldigkeit und nach dem unwiederrufflichen
Befehl GOttes, nicht allein um der Strafe wil
len, ſondern auch um des Gewiſſens willen:
ja, er hat die gar nachdencklichen Worte dabey ge
braucht: Wer ſich wider die Obrigkeit ſetzet,
der widerſtrebet GOttes Ordnung, die
aber widerſtreben, werden uber ſich ein Ur—
theil empfahen. Zugeſchweigen, wie Petrus
mit demſelbemwin ſeinem andern Brief Cap. Il, 13.

ein
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duncken, wie ihr ſagen konnet, daß die jetzige
Obrigkeit nicht in GOttes Ordnung ſtehe,
da doch der Obrigkeitliche Stand an und fur ſich
eine Ordnung des groſſen GOttes iſt, wie aus
dem jetzt beygebrachten Zeugniß Pauli ausdruck
lich erhellet, und uberdem dieſer Apoſtel alſo
ſchreibet: Jederman ſey unterthan der O
berkeit, die Gewalt uber ihn hat; Dann es
iſt keine Oberkeit ohne von GOtt, wo aber
Oberkeit iſt, die iſt von GOtt verordnet:
Rom. xlll, i. m.f. Um ſo vielmehr mochte man
cher dencken, wie ihr doch hier die ſonſt unlaugba

re Warheit appliciren wollet, daß man GOtt
mehr gehorchen muſſe als den Menſchen. Nun
muß ich es zwar dahin geſtellet ſeyn laſſen, was
eure eigentliche Meynung von der jetzigen Obrig
keit ſey, ob ihr meynet, daß man gar nicht unter ihr
leben konne, und nicht ſchuldig ſey ihr den Zoll,
Schoß, Furcht und Ehre zu geben, weil ſie nicht
in der Ordnung ſtehe, worinn die, ſo ſolches genieſ
ſen wollen, ſtehen muſſen: Aber ich will doch noch
zur Zeit ſolche arge Gedancken von euch nicht faſ
ſen, ſondern vielmehr euch das Wort reden, und

ſagen, daß ihr keine burgerliche und naturliche
Befehle und Verordnungen verſtehet, ſondern
ſolche, die das Kirchenweſen angehen, wenn ſie
zum Exempel befehlen, man ſolle ſich zu der or
dentlichen Gemeinſchafft der Kivchen halten, die
Kinder zur Tauffe ſchicken, fleißig zum Abend
mahl gehen, bey denen Predigten ſich einfinden,

und
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und ErbauungsStunden in denen PrivatHau
ſern halten. Von. dieſen und dergleichen Sa
chen meyne ich, daß ihr glaubet, man konne darin
nen nicht denen Befehlen und Verordnungen der
Obrigkeit gehorchen, weil ſie ſelbſt nicht in GOt
tes Ordnung ſtehe, und daher auch nicht recht zu
urtheilen vermoge, was GOttes Ordnung erfor
dre, ſondern vielmehr der Warheit und der wah
ren Gottſeligkeit widerſtrebe, und alle Hinder—
niſſe im Wege lege, da ſie vielmehr, wenn ſie als
Obrigkeit in der Kirche was zu ſagen habenwolte,
gehalten ſey denen, welche der Erkenntniß der
Warheit zur Gottſeligkeit nachſtreben, hulffliche
Hand zu bieten, und das Gute befordern zu helf
fen. Habe ich nun euren Sinn und wahre Her
tzensMeynung getroffen, wie ich glaube, ſo will
euch darauf kurtzlich meine Gedancken eroffnen.
Furs erſte hattet ihr euch billig deutlicher erklaren
ſollen, damit man eure Meynung mit ſo viel weni
germ Anſtoß vernehmen konnen: denn eure Rede
klinget in den Ohren derer, die GOttes Ordnung

lieben, gar wunderlich. Wollet ihr aber ſagen,
daß eure Meynung ſich von ſelbſt verſtehe, ſo laſ-
ſe ich mir es ſo weit gerne gefallen, und will des
wegen nicht ſtreiten. Aber was die Hauptſache

anlangt, gebe ich euch zu bedencken, ob ihr einer
Chriſtlichen Obrigkeit es verdencken wollet, daß
ſie, ſo viel an ihr iſt, mogliche Vorkehrung thue,
daß nicht allerley ungegrundete und wider das

„Cdhriſtenthum anlauffende Meynungen unter die

Leu
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Leute gebracht, und die Gemuhter ihrer Unter—
thanen dadurch verwirret werden? Sehet auf
euer eigen Exempel. Jhr verlauffet freywillig,
und mit eurem groſten Ungemach, die Geſell—
ſchafft ſolcher Gemeinen, von welchen ihr glaubt,
daß ſie in der Lehre und im Leben verderbet ſind.
Warum verdencket ihr es denn einer Obrigkeit,
wenn ſie verwehren will, daß ſolche Leute, welche
ſie in der Lehre und im Leben fur unrichtig halt,
nicht ſollen den KirchenStaat verwirren, und
gefahrliche Lehren, die wider GOttes Wort an
lauffen, ausſtreuen, zumahl wenn ſie von derglei
chen Leuten uberredet iſt, daß ſie einen groſſen
Theilihres Gottesdienſtes darinn ſetzen, daß ſie
ihre vermeynte Warheiten ausbreiten, und viele
Junger machen, oder wie ihr redet, bekehren.
Setzet den Fall, es geluckte euch, daß ihr irgend
wo anlandetet, da ihr eine eigene Republie und
Kirchenweſen nach eurem Sinn und Willen ein
richten kontet; wurdet ihr ſodann diejenigen wol
in euer Gemeinſchafft mit zu laſſen, die ſolche
Satze hatten, die euch nicht anſtunden? Ja, ſol
tet ihr wol nicht fundamental-Geſetze machen, daß
keiner in euren Kirch-Verſammlungen ſolte ge
duldet werden, der nicht die Satze beliebete, die ihr
angenommen habt? Auf die Weiſe wurdet ihr
denn aber gut heiſſen, was ihr jetzt mißbilliget,
und warum ihr die Obrigkeit beruchtiget, daß ſie
nicht in gottiicher Ordnung ſtehet. Wollet ihr
mich bey dieſer Gelegenheit fragen: Ob nicht
eine Chriſtliche Obrigkeit vermoge des Chriſten

thums,
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thums, in Anſehung daß die Erde des HErrn
iſt, und er nicht allein denen Gottloſen, ſondern
auch denen irrenden ſeine Sonne zukehret, und
ſelbſt befohlen hat, daß man das Boſe mit dem
Guten auf dem Kirchen-Acker ſtehen laſſen.ſolle,
ob nicht ſage ich, eine Chriſtliche Obrigkeit um
deswillen diejenigen, welche als irrig angeſehen
werden, wenn ſie von ihrer Meynung nicht ab—
gebracht werden konnen, weil ſie ſich im Gewiſſen
uberzeugt zu ſeyn glauben, verbunden ſey dieſel
ben mit Gedult in ihrem Lande zu tragen, und
ihnen, gleich andern, Obrigkeitlichen Schutz wi
derfahren zu laſſen? Wollet ihr mich weiter fra
gen, ob nicht naturliche Rechte es erfordern, daß
eine Obrigkeit Landes-Kinder, die nicht aus
Muhtwillen, ſondern nach der Schwachheit ih
res Gewiſſens, irrige Meynungen hegen, dulde,
ihnen ihre Gewiſſens-Freyheit gonne, und ſie,
gleich andern Unterthanen, ihres Schutzes genieſ
ſen laſſe? So wurdet ihr nuch damit gar zu weit
vom Zweck abfuhren; weswegen ſolche Fragen
andern zu beantworten uberlaſſe. Jedennoch
aber will ich euch auch hierauf ein Wort fragen,
nemlich, ob ihr denn auch die Leuteſeyd, die mit
ſolcher Gnade der Obrigkeit ſich begnugen laſſen,
und gerne fur euch in Ruhe lebet, und keine an
dre an euch zu ziehen begehret, wenn ihr nur fur
euch ſelbſt die Freyheit des Gewiſſens genieſſen
konnet? Allein ich will mich hierbey nicht langer
aufhalten, ſondern nunmehro fortfahren, euch zu
bedeuten, daß ihr nicht Urſache habt, die Obrig

3 kelt
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keit anzuſchwartzen, daß ſie nicht in GOttes Ord
nung ſtehe, und ihr daher GOtt mehr als ihr ge
horchen muſtet. Nach dem, was bisher erwie
ſen iſt, ſeyd ihr ja ſelbſt die Leute, die nicht in
GOttes Ordnung ſtehen, weil ihr euch eure ver
derbte Vernunfft bethoren laſſet, GOttes Ord
nungen aufzuheben, und euren eigenen Gedancken
nachzuhangen, wie ihr deſſen uberwieſen ſeyd in

der Lehre von der Taufe und vom Abendmahl.
So lange ihr nun der Ordnung GOttes widera
ſtrebt, macht ihr euch doppelter Sunden ſchuldig,
indem ihr eines Theils fur gottlich ausgebt, was
nicht gottlich iſt, andern Theils aber noch darzu
eure Obrigkeit verachtet, unter dem ſcheinheiligen
Vorwand, daß man GOtt mehr gehorchen muſ
ſe, denn den Menſchen. Was wurdet ihr wol
ſagen, wenn ihr Obrigkeit waret, und ſolches
ohne Urfache von euch geredet wurde. Daß
aber manche Obrigkeit ſelbſt nicht in gottlicher
Ordnung wandelt, iſt freylich betrubt; aber das
haben ſie ſelbſt zu verantworten. Jn vielen Stu
cken aber ſind nicht ſo wolſie ſelbſt ſchuld als ih
re Rahtgeber, geiſtlichen und weltlichen Stan
des. Aber wir muſſen guch lernen in Gedult und
Demuht dasjenige, was nicht nach unſerm Sinn
iſt, zu uberſtehen, wenn es nur nicht gerade zu wi
der die Warheit und Gottſeligkeit iſt. Zumahl
ſollen wir durch keine auſerliche Uubungen, wenn
etwa dieſelbe uns unterſagt werden, uns dergeſtalt
einnehmen laſſen, daß wir ubel gegen unſre O
brigkeit geſinnet werden. Gott ſitzt im Regi

ment,
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ment, hat ſeine Zeit und Stunden, und laſſet offt
etwas aus heiligen Urſachen geſchehen, welches
nicht nach unſerm Sinn iſt.

Noch eins iſt ubrig, welches mir von euren
Meynungen kund geworden iſt, und zwar von
dem Lehrſtand, wie derſelbe von euch angeſehen

wird. Jhr habt geſagt, die gegenwartige
Geiſtlichen in Schweden waren nicht von
GOtt, ſondern nur von Menſchen geſandt,
indem ſie nur umdes Bauchs willen diene
ten. Jch wolte wunſchen, daß dieſes Punckts
wegen nicht nothig hatte, mich mit euch einzulaſ
ſen, weil ich ſelbſt ein ſo genannter Geiſtlicher bin,
und theils aus eigener Erfahrung, theils ſonſt von
denen, die mit mir dieſes Ordens ſind, gar wol
weiß, wie empfindlich es ſey, wenn man ſich der
gleichen muß furwerffen laſſen. Indeß bin ich

J

doch ſo gar partheviſch nicht, daß ich nicht gerne
J

mit Unterſcheid, auszuſetzen habe. Wie ich denn
geſtehen ſolte, wie gar vieles man an uns, jedoch

bereits in der Anrede an die Gottloſen mich offen
hertzig vernehmen laſſen, was fur Fehler man
auch in dem geiſtlichen Stande gewahr werde.
Und was ſoll ich viel ſagen? Wenn ich bey denen
offenbaren Wercken des Fleiſches anfange, ſo hat
man ja Exempel, und vielleicht mehr, als man
weiß und dencket, daß unter denen ſo genannten
Geiſtlichen ſich Leute finden, die dem Geſoff er

geben ſind, die in Haß, Zorn und Feindſchafft le
ben, und inſonderheit uber ihre Mitbruder, die

J2 dem
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dem ungottlichen Weſen gern ſteuren wollen, un
barmhertzig herfahren, und, wenn es in ihrem
Verwmogen ſtunde, alle Stunden bereit waren,
ſie ihres Ammtes zu entſetzen, ja wenn es erlaubt
ware, ſie mit Freuden nach dem ScheiterHauf
fen zu begleiten. Jch ſelbſt habe in meinem we
nigen Theil etwas weniges davon empfinden
muſſen. Gehe ich weiter, und erwege die Luſte
des Fleiſches, Augenluſt, Fleiſches-Luſt und hof—
fartiges Leben, ſo findet man derſelben nicht we

nig, die dem Geitz, der Wolluſt und der Ehrbe
gierde ergeben ſind, zugeſchweigen, der groſſen
Unwiſſenheit, die unter vielen herrſchet, inſonder-
heit darinn, daß ſie nicht wiſſen, wie ſie der geiſt
lich Krancken warten, und die Schwachen tragen

ſollen. Esthut mir weh, daß ich dergleichen be
kennen, und der Kurtze wegen mehr dencken als
ſchreiben muß, zumahl da ich mir ſelbſt meiner
mannigfaltigen Fehler bewuſt bin; aber um eu
rentwillen werde genohtigt ein ſolches offenhertzi

ges Bekentniß zu thun, damit ich euch kein Aer
gerniß gebe, und ihr dencket, daß ich daheim nicht
ſehen wolle, ſondern muthwillig alles uberſehe,
was doch heute zu Tage ſo viel tauſend Men
ſchen in die Augen leuchtet. Allein ſo wenigich
ſagen kan, daß das Chrinenthum nicht von GOtt
ſey, weil in den letzten Tagen eine ſo grauliche
Zeit iſt, ſo wenig kan ich auch zugeben, daß das
PredigAmt von Menſchen ſey, weil daſſelbe von
ſo vielen fleiſchlich-geſinnten Menſchen verwaltet
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GOtt das Lehr-Amt ſelbſt eingeſetzet habe;
Epheſ. IV, i. 1. Cor. Xll, 29. und folglich muſſen
wir daſſelbe dem weiſen EOtt uberlaſſen. Der
HErr JEſus redet Matth. XXIV, 48. 45. von ei
nem boſen Knecht, der in ſeinem Hertzen ſa
get: Mein Herr kommt noch lange nicht,
und fahet an zu ſchlagen ſeine Mitknechte,
iſſet und trincket mit den Trunckenen. Er
fallet auch uber ſolchen Knecht das Urtheil, v. go.

zi. So wird der HErr deſſelben Knechts
kommen an dem Tagze, deß er ſich nicht
verſihet, und zu der Stunde, die er nicht
meynet, und wird ihn zuſcheitern, und
wird ihm ſeinen Lohn geben mit den Heuch
lern, da wird ſeyn haulen und Zahnklav
pen. Sehet! das iſt ja ein Gleichniß, welches
gerade zu auf die Lehrer der Kirchen trifft. Ob

j

nun gleich der HErr JEſus darinn ein hartes
Urtheil uber die Haußhalter, welche gottloß hauß
halten, ausſpricht, ob er ſie gleich abmahlet als

j

Leute, die dem Bauch dienen, ſo ſiehet er ſie doch
ſ

werden, ihre Mitknechte. Woraus ja

an als Knechte des Haußherrn, und nennet die
andern, welche von ihnen verfolget und geplaget

ſattſam erhellet, daß auch die boſen Lehrer Knech
te GOttes bleiben, ob ſie gleich zu einem ſchwe
ren Gericht von dem Haußherren ausgeſetzet ſind.
Eben auf die Weiſe laſſet es ſich ſchlieſſen aus
dem bekannten Spruch: Der Bnecht, der iei
nes Herrn Willen weiß, und hat ſich nicht
bereitet, auch nicht nach ſeinem Willen ge

Jz than,
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than, der wird viel Streiche leiden muſ—
ſen; Luc. Xll, 47. Da abermaht auch die, wel
che nicht thun nach des Herrn Willen, den Na
men der Knechte behalten. Sind ſie aber
Knechte, ſo ſind ſie ja Knechte des Haußherrn,
und muſſen alſo von dem Herrn angenommen
ſeyn. Sehen wir auf die Exempet, ſo ſpricht
Paulus von einigen zu Epheſus, von welchen
der Geiſt GOttes zuvor bezeugte, daß ſie aufſte
hen, und verkehrte Lehren reden wurden, die Jun
ger an ſich zu ziehen, ohne ſie von denen recht
ſchaffenen in dieſem Punckt zu unterſcheiden, daß
ſie der heilige Geiſt geſetzt habe zu Biſcho
fen, zu weiden die Gemeine GOttes, wel
che er durch ſein eigen Blut erworben hat;
Ap. Geſch. XV, 28. zo. So iſt auch das Exem
pel des Juda Jſcharioths bekannt, welcher ein
Apoſtel blieb, biß aufs auſerſte, unerachtet er ein
Dieb war, der nicht nach den Armen frug, ſon
dern ſich bereicherte aus dem Beutel, welchen er
trug, und darinn ſammlete, was gegeben ward;

lJoh. xIl, s. So wiſſen wir ja auch, wie es mir
denen Prieſtern des Alten Teſtaments in Anſe—
hung der Boßheit beſchaffen geweſen, und gleich
wol wird niemand von denſelben zu fagen ſich
unterſtehen, daß ſie nicht von GOtt, ſondern von

Menſchen geſandt geweſen. Zwar, indem ich
dieſes ſchreibe, fallen mir ein paar Oerter der
Schrifft ein, woraus man mir etwa einen Zwei
fel machen konte. Der erſte iſt, da Paulus von
einer Zeit ſchreidet, da man ſich nach eigenen ku—

ſten
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ſten ſelbſt Lehrer aufladen werde, nachdem
den Menſchen die Ohren jucken; 2. Tim. v, 3.
Der andre beſtehet in den Worten Chriſti: Jch
habe euch noch nie erkannt, weichet alle
von mir, ihr Ubelthäter; Matth. Vll. 23. Wor
aus klarlich zu folgen ſcheinet, daß Chriſtus die
Lehrer, die in Miſſethaten leben, nicht fur die Sei
nen halte, ſondern ſie anſehe als ſolche, welche
die Menſchen ſich ſelbſt aufgeladen haben. Aber
furs erſte, mag damit dasjenige, was wir bißher
beogebracht, nicht ubern Hauffen geſtoſſen wer
den, ſondern ſtehet feſte, was es auch fur Be
wandniß mit dieſen angefuhrten Oertern der
Schrifft habe. So dann aber muſſen wir erſt
unterſuchen, von welcherley Lehrern Paulus re
de, und wie Chriſtus es verſtehe, wenn er ſagt,
daß er ſie nicht erkannt habe. Pauli Wor
te muſſen wir zuſammen nehmen: Denn, ſpricht
er, es wird eine Zeit ſeyn, daß ſie die heilſa—
me Lehre nicht leiden werden, ſondern
nach ihren eigenen Luſten werden ſie ih—
nen Lehrer aufladen, nachdem ihnen die
Ohren jucken, und werden die Ohren von
der Warheit wenden, und ſich zu den Fa
beln kehren. Nun urtheilet ſelbſt, ob das eine
Beſchreibung der gegenwartigen Lehrer ſey.
Eind nicht dieſelben gehalten die heilſame Lehre

zu predigen, wie ſie in der Augſpurgiſchen Con-
feſſion, und andern zur Regel und Richtſchnur
genommenen Bekenntniſſen, enthalten ſind, ſol
te es auch gleich wider ihren Willen ſeyn. Und

J 4 wie
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wie mag man von ſolchen Buchern ſagen, daß
darinn Fabeln enthalten ſeyn? Wiſſet ihr wel
che, ſo weiſet ſie auf. Jch weiß keine, ſondern
finde die theuerſten Warheiten darinn, und freue
mich uber ſo manche bundige Zeugniſſe von dem
wahren Glauben, und von dem thatigen Chri—
ſtenthum. Jhr aber, meine Freunde, ſollet ja
GOtt dancken, daß EOtt die Zeit furuber ge
hen laſſen, da man nicht GOttes Wort gepredi
get, ſondern ſich zu den Fabeln gehalten hat.
Aber vielleicht haltet ihr das fur Fabeln, was
mit euren Meynungen nicht zutrifft. Jſt dem
alſo, ſo moget ihr euch an euren eigenen Federn
erkennen, und euch hinwenden wo ihr wollet.
Schlechte Proben haben ja bisher eure Meynun
gen gehalten, und ich hoffe mit euch auszukom
men, wenn ich mehr von denſelben erfahren ſol—
te. Jedoch noch eins bey dieſem Spruch: Jhr
mochtet etwa ſagen, man ſehe gnug, wie ſich die
Menſchen Lehrer nach ihren eigenen Luſten auf—
laden, indem viele Patronen nicht Luſt haben
ſolche Lehrer zu wehlen, von welchen ſie glauben,
daß ſie ihnen den Weg zum Himmel zu enge
machen durfften, und viele Zuhorer ſolchen Leh
rern nachgehen, welche ihnen Polſter unterlegen,
und auf dem breiten Wege, der zur Hollen fuh
ret, ihnen vielen und reichen Troſt zuſprechen.
Hierinn will ich auch nicht widerſprechen. Aber
daraus folgt noch nicht, daß ſolche Lehrer blos
von Menſchen beruffen ſind. Habt ihr nicht zu
vor gehort, daß GOtt ſelbſt unter denen, von

wel
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welchen kein Zweifel iſt, daß er ſie beruffen, ſol—
che Leute gehabt, die als untreue Knechte gehan
delt haben. EOtt, der da will, daß auf dem
Acker der Kirchen das Unkraut nebſt dem guten
Samen wachſen ſolle, der laſſet es auch geſche
hen, daß boſe Leute ſich boſe Lehrer aufladen;
aber man muß nicht dencken, daß ſolches ohne
ihu geſchehe, wie ein HaußVater in ſeinem Hau
ſe Gefaſſe zu Ehren und zu Unehren gebrauchet,
alſo braucht auch GOtt boſe und gute Knechte.
Denn, ob er gleich nicht ein GOtt iſt, dem gott
los Weſen gefalt, und den, der boſe iſt, nicht

fur ihm bleiben laſſet, Pſal. V, ſo weiß er den
noch in ſeiner Weißheit der Boßheit der Gott
loſen ſich alſo zu bedienen, daß auch durch ſie die
Ehre ſeines Nahmens, und die Wolfahrt der
Seinigen befordert werde, ohne den geringſten
Theil an der Boßheit der Gottloſen zu nehmen.
Niemand dencke, daß GOtt mit dem Saran
theile, und ihm die Boſen zu ſeinem Willen uber—
laſſe. Dadurch wurde man GOtt an ſeiner
Ehre, und an ſeinem Regiment krancken. Aber,
ob nun gleich nicht mag gelaugnet werden, daß
die Menſchen ſich ſolcher geſtalt, jedoch unter
Aufſicht und Regierung des Hochſten, ſelbſt Leh
rer aufladen, nachdem ihnen die Ohren jucken,

ſo muß man dennoch bekennen, daß theils Chriſt
liche Patronen ſich nach rechtſchaffenen Lehrern
umſehen, theils GOtt die Seinigen habe, die
gerne fromme und rechtſchaffene Knechte GOt
tes horen. Gedenckt an euer eigen Exempel, da

J5 ihr
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ihr euch ſelbſt fur ftomm haltet, ob ihr nicht
durch den Dienſt der ordentlichen Knechte GOt
tes ſeyd erwecket worden? Es ware denn Sa
che, daß ihr euch bald anfangs einem IJrrlehrer
anvertrauet hattet. Aber ſo pflegt es wol zu ge—
ſchehen, daß diejenigen, welche ehdem aus ihrem
wuſten und wilden Leben, durch den Dienſt ei—
friger Lehrer, herumgehohlet ſind, nachmahls ih
nen ſelbſt trauen, geiſtlichen Hochmuht anziehen,
kluger werden wollen als ihre Lehrer, und ſolcher

geſtalt zur Rechten abweichen, da ſie ehmahls
zur Lincken abgewichen waren. Jch gehe aber
weiter, und antworte auch auf den andern Ein
wurff, den ich mir kurtz zuvor gemacht. Jch
habe gleich dabey erinnert, wir muſten erſt un
terſuchen, wie Chriſtus es verſtehe, wenn er ſagt,
daß er ſie nicht erkannt hade. Dieſes zu be
urtheilen, muſſen wir den Anfang der Worte
Chriſti erwegen, da es v. ai. 22. heiſſet: Es wer
den nicht alle, die zu mir ſagen, HErr,
SErr, in das Himmelreich kommen, ſon
dern die den Willen thun meines Vaters
im Himmel. SEs werden viel zu mir ſa
gen an jenem Tage: HErr, HErr, haben
wir nicht in deinem Namen geweiſſaget?
Haben wir nicht in deinem Namen Teu
fel ausgetrieben? Haben wir nicht in dei
nem Namen viel Thaten gethan? Sihe,
hier iſt es klar, daß Chriſtus von ſolchen Leuten
redet, die da meynen, daß ſie Recht zum Him
melreich haben, nemlich zu dem Reich der Herr

lich
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lichkeit, das an jenem Tage ſeinen Anfang neh
men ſoll. Unter ſolchen nun fuhret Chriſtus die
jenigen zum Exempel an, die in ſeinem Namen
geweiſſaget, Teufel ausgetrieben, und viel Tha
ten gethan, und daher von ſich ſelbſt die Mey
nung gehabt, es konne ihnen das Reich der Herr
lichkeit nicht entſtehen, weil Chriſtus ſie zu ſo
wichtigen Dingen gebraucht habe: Sagt aber
von denſelben, daß ſie, deß allen ungeachtet, zu
ſeinem himmliſchen Reich eben ſo wenig, als an
dre boſe Knechte, gelangen werden. Beſhy ſol
chen Umſtanden bedienet er ſich nun der Redens—

Art: Jch habe euchnoch nie erkannt, wei
chet alle von mir ihr Ubelthater. So be
ſtehet nun das nicht erkennen darinn, daß
Chriſtus die Ubelthater, wenn ſie gleich Pro
pheten, Lehrer und Wunderthater in der Kir—
chen auf Erden geweſen, dennoch niemahls als
Reichsgenoſſen ſeiner Herrlichkeit erkannt habe.
Und daruber iſt gar nicht der geringſte Zweifel,
fintemahl kein Menſch ſich die Gedancken macht,

daß ein boſer oder auch ein fauler Knecht, der
ſich keine Beſehwerde um des Reichs Chriſti wil
len machen will, in ſeines HErrn Freude einge
hen werde. Gleichwie ihr nun mit dieſem Aus
ſpruch Chriſti, wenn ihr ihn wider mich brauchen
woltet, nichts ausrichten wurdet; alſo ſehet ihr
im Gegentheil Sonnenklar hieraus, daß Chri—
ſtus auch boſe Knechte in ſeiner Kirchen auf Er
den mit anſpannet, ſo gar, daß ſie auch mit denen
auſſerordentlichen Gaben in vorigen Zeiten ver
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ſehen worden ſind. Urtheilet demnach nunmehr
ſelbſt, ob ihr richtig ſchlieſſet, daß die, ſo nur um
des Bauchs willen dienen, ſchlechterdings nicht
von GOtt, ſondern nur von Menſchen geſandt
ſind? Aber hiernachſt muß ich euch nun weiter
fragen, ob ihr nicht mercket, daß ihr ein verwe
genes Urtheil über die gegenwartigen Geiſtlichen
in Schweden geſprochen habt, indem ihr ſo frey,
und ohne alle Ausnahm geſagt, daß ſie nur um
des Bauchs willen dieneten. Meynet nicht, daß
ich ſie rechtfertigen will, ſintemahl ich gerne glau
be, daß es da ebenfals nicht an boſen Leuten im
Lehrſtand fehle, und hertzlich wunſche, daß das
Licht gottlicher Warheit und aller Gottſeligkeit
daſelbſt recht hell aufgehen, oder wachſen undzu
nehmen moge. Ach! daß ich euch dahin bere
den konte, daß ihr, an ſtatt des unbedachtſamen

Richtens und Verdammens, eure Knie fur GOtt
beugen, und ihn anruffen woltet, daß er in allen,
und furnemlich im geiſtlichen Stande treue Ar
beiter, die ſich die Ehre GOttes und die Wolfahrt
der Kirchen mit Ernſt und Eifer annehmen, ſen
den und immer krafftiger erwecken moge. Aber
nun richtet und verdammet ihr ohne Scheu, weil
dieſe grobe fleiſchliche Unart bey euch in den
Mantel eines heiligen Eifers, fur die Ehre GOt
tes, ſich einhullet. Aber ſo viel hattet ihr doch
ja wiſſen ſollen, daß GOtt auch bey den finſter
ſten Zeiten die Seinen habe. Und wie konnet
ihr zweifeln, daß nicht auch in Schweden recht
ſchaffene Knechte GOttes ſich finden ſolten?

Habt
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Habt ihr denn gantz Schweden durchwandelt,
und wiſſet, was fur Leute daſelbſt im Predig
Amt ſich finden? oder habt ihr eine Gabe der
beſondern Prufung der Hertzen? oder hat es
OoOtt euch offenbahret? Jch ſorge, ihr kommet
nirgend recht aus, und muſſet bekennen, daß zu
dergleichen Urtheil Fleiſch und Blut das meiſte
mit beytragen. Vielleicht mogen auch neben
her beſondre Afſecten mit unterlauffen, weil etwa
Nebengefaulle von denenGeiſtlichen gefordert ſind,
wovon ihr glaubt, daß ſie ihnen nicht zuſtehen.

Aber laß endlich gnug ſeyn wegen der Leh
re, und der Prufung, ſo wir bisher desfalls an
geſtellet haben. Jch finde nohtig, daß ich auch
des Lebens und Wandels wegen euch, meine
Freunde, einige Prufung furlege. Zwar mochte
mancher gedencken, es ſey nicht nohtig, daß man
desfals ein Wort entfallen laſſe, nachdemmahl
ihr eben um des Gewiſſens, und um des thati
gen Chriſtenthums willen, euch ſolche Muhe auf
ladet, daß ihr viele Anfechtung erleidet, ja gar
lieber aus dem Lande gehet, als daß ihr ſoltet et
was wider euer Gewiſſen thun. Ja, damit ihr
ſehet, wie ich keinesweges wider euch eingenom
men, auch euren Ruhm euch nicht mißgonne, ſon
dern vielmehr mir ein Gewiſſen mache, von dem
guten Namen, welchen ihr habt, und ſo viel mir
davon kund geworden, etwas zu verſchweigen,
will ich mich dieſer Gelegenheit bedienen, hiervon
ein offentliches Zeugniß abzuſtatten. Einer euer
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guten Freunde in Stockholm ſchreibet, daß, ſo
viel er euer kenne, redliche Selen ſeynd, die es
aufrichtig mit GOtt und mit ſich ſelbſt
meynen. Baltd darauf ſchreibt er: Andre
haben zwar keinen Nohtzwang gehabt,
(daß ſie aus dem Lande zu ziehen verurtheilet

worden) welche ſich doch in ihrem Gewiſ
ſen von GOtt uberzeuget und beruffen ge
funden, ihre auſerliche Station und Bedie—
nung ſammt Freunden und Anverwand
ten zu verlaſſen als Hinderung und Ban
de vor ihre Seelen, um GOtt deſto freyer
und ungehinderter anhangen, und ſich
ihm nach Seel und Leib aufopffern und
ergeben zu konnen. Von ihren Lehrſa
tzen bin ich nicht vollig informiret, ſo viel
aber iſt bekannt, daß ſie ſich unter einan
der lieben, und darinn ubereinkommen,
daß ſie ſich GOtt gantz und ohne Vorbe
halt zum Dienſt und Wolgefallen wid
men, und Chriſti Armuht vor ihren Reich—
thum, ſeine Schmach vor ihre Ehre, ſein
Leiden und Ungemach vor ihre Freude
halten und annehmen, und daß derjenige,
ſo nicht abſaget allem dem, das er hat, und
ſein Creutz taglich auf ſich nimmt und
Chriſto nachfolget, nicht konne ſein Lehr
junger ſeyn. Jch habe geſagt, daß dieſes ei—
ner eurer guten Freunde ſchreibe, und werdet
ihr alſo euch es nicht Wunder nehmen laſſen,
wenn der Leſer bey ſich ſelbſt dencken ſolte, das

Zeug—
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Zeugniß der Freunde ſey nicht beſſer als ein ei
genes Zeugniß, welches nicht gilt. Ja, wem die
Wege des Chriſtenthums bekannt ſind, dem kan
es nicht frembd duncken, wenn man ſagt, daß
ſolcher Freunde Zeugniß offtmahis gunſtiger ſey—
als wenn man von ſich ſelbſt zeuget. Aber euch
ſo viel beſſer das Wort zu reden, will ich hier
auch ein auswartiges Zeugniß anfuhren, und
zwar von einem Hollſteiniſchen Manne, der euch
in Hadersleben geſprochen, und von euch geſchrie
ben, daß ihr in euren Unterredungen eine groſ—
ſe Denuht, und in euren widrigen Umſtanden
viele Gedult und Gelaſſenheit von euch bli
cken laſſen. Desgleichen hat man an euch be
merckt, daß ihr mit vielem Thranen-Ver
gieſſen geredet, was ihr von eurem Heiland ge
ſagt, und voll brunſtiger Liebe geweſen ſeyd.
Mehr dergleichen Zeugniſſen ſind mir noch zur
Zeit nicht kund gemacht; aber ich zweifle nicht,
es werden andre Menſchen mehr ſeyn, welchen
euer Zuſtand zu Hertzen geht, und die daher Gu
tes von euch reden und dencken werden, ja zum
Theil mehr als ihr verlanget, oder ihr euch ſelbſt
bewuſt ſeyd. Groſſe Unternehmungen ziehen
naturlicher Weiſe die Augen der Menſchen auf
ſich, Barmhertzigkeit und Mitleiden thut auch
viel, und diejenigen, welche ſchwach und uner
fahren im Chriſtenthum ſind, ziehen dergleichen
Bewegungen, welche ihr gemacht habt, fur an
dern in tiefe Verwunderung, und eben deswegen
weil ſie in ihter Schwachheit ſolche Heldentha

ten



Bs (o0) s8
ten nicht nachmachen konnen, machen ſie ſo viel
mehr ruhmens von denen, die ſo wandeln, wie
ſie meynen, daß es recht ſey. Hatte ich Luſt eu—
ren Ruhm euch zu benehmen, ſo wurd es mir an
Ausnehmungen nicht gebrechen, ſo nemlich, daß
ich alles zuſtunde, was dieſe eure Freunde geſagt
haben, aber dabey auch zeigte, wie ſolches alles
aus einem unlautern Grund flieſſen konne.
Aber es ſeyferne von mir, daß ich uber euer Thun
mich zum Richter ſetze. Der Tag wird es of—
fenbar machen. Jhr ſtehet und fallet eurem
HErrn, gleichwie ich. Meine Abſichiiſt bloß
darauf gerichtet, daß ich ſo viel ſagen moge, als
nohtig iſt, euch von dem Weg ecuer eigenen.
Wahl, und von denen irrigen Meynungemn, ſo
viel mir derſelben von euch kund geworden, herum
zu hohlen, wenn es moglich iſt, und andre zu ver
wahren, daß ſie nicht auf gleiche Weiſe hinge
riſſen werden. Beny dieſer Gelegenheit aber fin
de nohtig, daß ich auch in Anſehung eures Lebenß
und Wandels euch eine Prufung furlege, der ge
wiſſen Zuverſicht, daß, wenn ihr die Leute ſeyd,
als eure Freunde euch abnlahlen, ihr mir dieſes
gerne zu gut halten werdet, unerachtet ich als ein
Lehrer, der in einer Schwediſchen Provintz ſte

het, nicht nur klein in euren Augen bin, ſondern
auch verachtlich, wie aus dem, was ihr von den

Lehrern haltet, zu erkennen iſt. Jch finde aber
um ſo vielmehr Urſache darzu, weil bey allem
guten Schein, den ihr jetzt gedachter Maſſen
habt, ein redlicher Mann, der euch recht kennen

zu
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zu lernen Gelegenheit hat, von euch ſchreibet, daß
ihr entſetzlich hochmuhtict ſeyd, viel von
Babel und dem Lutheriſchen Antichriſt re—
det c. Zwar kan ich euch nicht verdencken,
wenn ihr antwortet, daß man euch das zum Hoch—
muht zuſchriebe, daß ihr zeugetet von Babel und
dem Antichriſtenthum, welches ihr doch nach eu

Drenm Gewiſſen thatet. Aber furs erſte wird es
euch nicht unbekannt ſeyn, daß es auch einen
geiſtlichen Hochmuht gebe, und daß derſelbe weit
gefahrlicher und unertraglicher ſey, als der gemei
ne Hochmuht des Fleiſches. Sodann aber kan

ich euch nicht bergen, daß die Leute, die immer
mit Babel und dem Antichriſt um ſich werffen,
mir ſehr verdachtig ſeynd. Aber die Sache
ſelbſt wird es weiſen, ob ihr darinn geiſtlich oder
fleijchlich geſinnet ſeyd. Jch will demnach die
Prufung furnehmen, und euch das, was Paulus
von der graulichen Zeit in den letzten Tagen ge
ſchrieben hat, zu erwegen geben. Jhr habt ver
nommen, daß Petrus und Judas von Spottern
reden, die nach ihren eigenen Luſten wandeln, die

fleiſchlich ſind und keinen Geiſt haben, die Rot
ten machen, die Widerwartige ſind, und ſich
uberheben uber alles, das GOtt oder Got
tesdienſt heiſſet. Aber, da wir theils ſchon
einige Rugung deswegen an euch ergehen laſſen,

theils aber dieſe Puncte ſo beſchaffen ſind, daß
ihr ſie auf keinerley Weiſe werdet an euch kom
men laſſen, ſo wollen wir euch auch damit nicht
weiter beſchwerlich fallen, ſondern uns nur an die

K Wor
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Worte Pauli halten, welche wir, nebſt dem Text
des Evangelii, zum Grunde dieſes unſers Unter
richts geleget haben.

Es ſtellet aber Paulus oben an Leute, die von
ſich ſelbſt halten (Part. J. h) (b) it. Anrede
an die Gottloſen) oder eigenliebig ſind, und
andre verachten. Was meynet ihr nun wol?
Konnet ihr euch von ſolchen Leuten ausſchlieſſen,
da ihr Obrigkeit, Prediger, ja alle Menſchen, die
nicht eures Sinnes ſind, entweder gantzlich ver
achtet, oder wenigſtens die, an welchen ihr noch
etwas Gutes erkennet, als klein und ſchwach in
euren Augen anſehet? Jch mag mich nicht weit

ſaufftig abgeben, ſonſt wurde nicht allein dieſes
noch weiter zu treiben, ſondern euch auch zu er
innern haben, daß ihr prufen ſollet, ob ihr auch
gleich andern fleiſchlichen Menſchen von euch

ſelbſt haltet. Aber ihr  wiſſet am beſten, wie es
um euch ſtehet, und ich hoffe, ihr werdet euch ger

ne hiermit bewegen laſſen, den innern Grund eu
res Hertzens zu prufen. Daß ihr dem Geitz
ſollet ergeben ſeyn, will ich nicht ſagen, nachdem
mahl euer freywilliger Abzug und die ſelbſt er
wehlte Armuht fur euch ſind, und gnugſam be
weiſen, daß ihr euch den Geitz nicht beherrſchen
laſſet. Aber ſo leicht kan ich euch von der Ruhm
redigkeit und Hoffart nicht frey ſprechen, nach
demmahl dieſe kaſter gar leicht uberſehen werden,
und nicht ſo leicht in die Augen leuchten. Pru
fet euch aber inſonderheit, ob ihr nicht gerne fur

gute
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gute KernChriſten wollet angeſehen ſeyn? Ob
ihr nicht gerne ſehet, daßeuer Wort gilt, und ger—

ne wollet, daß man eure Erkenntniß ſolle bewun—
dern und hochachten? Ob ihr nicht euer Thun
preiſet? Und ſo ſonſt etwas mehr von oiner geiſt
lichen Ruhmredigkeit zu nennen iſt. Vielleicht
mangelts auch unter euch nicht an aller Laſte—
rung. Denn ein Hertz, das ſich uber allen Got
tesdienſt ſetzt, das iſt argliſtig in Bemerckung der
Fehler, die denen anhangen, welche den Weg,
welchen man wandelt, nicht belieben, und deu
tet alles zum argſten, was ſonſt noch wol gut kan
gedeutet werden. Jch habe euch ſchon vorhin
erinnert, wie ihr ſo verwegen in eurem Urtheil
ſeyd, daß ihr alle Lehrer ſo gantzlich verwerffet.
Aber das iſt es nichtallein. Prufet weiter, ob es
auch etiwa unczehorſame unter euch gebe, die ih
rer Eltern Vermahnung nicht horen wollen, da

ſie etwa von dieſem Wege abgemahnet ſind.
Zwar werdet ihr ſagen, man muſſe GOtt mehr
gehorchen als den Menſchen. Aber es muß erſt
ausgemacht ſeyn, ob es GOttes, oder euer eigener
JWwille ſey. Als Lutherus wider Willen ſeines
Vaters ins Kloſter ging, und deswegen von die
ſem beſtrafft ward, da hieß es auch, er muſte
EOtt mehr gehorchen, ais den Menſchen. Aber
der Vater ging von ihm mit den Worten, daß
auch geſchrieben ſtunde, man ſolte ſeinen Vater
und ſeine Mutter ehren. Das hinterließ einen
Stachel in ſeinem Hertzen, und nachmahls ward
es kund, daß er nicht dem reinen Willen GOttes,
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ſondern ſeinem eigenen Willen und Aberglauben
gefolget war. Prufet ferner, ob ihr auch etwa
in der Undanckbarkeit ſteckt, und zwar inſon

derheit wider eure Lehrer? Leute von eurer Art
werden mehrentheils durch den Dienſt der or—
dentlichen Lehrer auf die Aenderung des Sinnes
gefuhret, und nachmahls machen ſie ſich nicht al

lein ſelbſt zu Meiſtern und Lehrern, ſondern mey
nen noch darzu, daß ein Punet groſſer Erkennt
niß, Lauterkeit und Warheit darinn beſtehe, daß
ſie die, deren Dienſtes ſie genoſſen, verachten, und
alles, was ſie auſerlich genieſſen, zum Bauch
dienſt rechnen, unerachtet es ihnen mehrentheils

kummerlich gnug zugetheilet iſt. Jch weiß wol,
es wird euch hierbey an allerley Ausfluchten nicht
fehlen, aber, die Weitlaufftigkeit zu vermeiden,
ubergehe das alles, und uberlaſſe es euren Nach
ſinnen. Was von denen ungeiſtlichen und
ſtorrigen geſagt iſt, ubergehe mit Stillſchwei
gen, weil dergleichen Leute, die ich droben abge

mahlet habe, unter euch nicht vermuhte. We
gen der Unverſohnlichkeit will ich gleichfals

nichts ſagen; aber weil es eine Art harter Ge
muhter iſt, bediene mich dieſer Gelegenheit euch
anzureden, daß ihr prufen moget, ob ihr auch et
wa eines harten Weſens ſeyd, und der wahren
Sanfftmuht, die in Chriſto JEſu iſt, verfehlet?
Denn nach dem Sinn, der ſich an euch in eurem
Thun auſſert, muß man ſich dergleichen zu euch
verſehen. Wie weit ihr euch etwa des Laſters
der Verlaumbdung theilhafftig machet, davon

will
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will gleichfalls nichts mehr hinzu thun, weil ich
euch die Prufung ſchon furgelegt, da von dem
Laſtern iſt geredet worden. Da aber unter an
dern von der Unmaßigkeit im Sorn geredet
iſt, habt ihr allerdings Urſache, daß ihr gedenckt,
ſolches ſey auch euch geſagt worden, zumahl da
Bitterkeit und Zorn ſich unter dem Schein ei
nes gerechten Eifers gar fuglich verberaen kon
nen. Wie weit ein wilder und frecher Sinn
bey euch in Unterſuchung kommen konne, daru
ber laſſe ich euch ſelbſt urtheilen. Es ſcheint ja
wol, als wenn einige von euch, ſo ehemahls dem
SoldatenStande zugethan geweſen, die fur—
nehmſten Anfuhrer von euch ſind. Was von
denen Ungurigen und Verachtern geſagt iſt,
will ich abermayl mit Stillſchweigen furuber ge
hen. Was von den Frevelern geſagt iſt, will
ich ſo fern, als dadurch Leute, die zuplatzen, ver
ſtanden werden, davon etwas mit euch reden.
Denn ihr kommet mir fur als Leute, die zum
Theil eines hitzigen und unbedachtſamen Tem
peraments ſind, welche, ſo bald ſie hier oder da
den Schein der Warheit erblicken, alſobald zu
fahren, oder, wenn ſie hier oder da einen Anſtoß
finden, bald unruhig werden, und nicht mit gnug
ſamer Ueberlegung die Warheit prufen, auch
nicht in Gedult warten, biß ſie in den Wegen
GOttes ohne Anſtoß wandeln lernen, und da
her von einem jeden Wind der Lehre ſich leicht
umtreiben laſſen. Jch erinnere mich eines Un
terOfficiers, welchen in meiner Jugend gekannt,
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der fur fich ſelbſt einen Catechismum aufgeſchrie
ben hatte, und unter andern darinn, feiner Mey—
nung nach, bewieſen, daß der Sohn GOttes im
Anfang von dem Vater erſchaffen worden. Sein

Beweiß beſtund darinn, daß Chriſtus Joh. J. das
Licht der Menſchen genannt wurde, und ware
aus dem erſten Capitel des erſten Buchs Moſis
offenbar, daß EOtt am erſten Tage das Licht
erſchaffen. Er kam in groffen Gedancken von
ſeiner Bibliſchen Weisheit zu mir, und lafe mir
ſeine Ausfuhrung fur. Als ich ihn aber eines
andern andern bedeuten wolte, meynte er, ich
ware ein Kind, und konte keine ſchrifftmaßige De
monſtration faſſen. Dendeket nicht, daß dieſer
Mann irgend in ſeinem Verſtand verruckt gewe
ſen. Denn ob er gleich in dieſem Gtuck nicht
anders als ein verwirrter Kopff kunte angeſehen
werden, fo war er doch ſonſt ein verſtandiger
Mann, und von guter Vernunfft. Wir ſehen
aber indeſfen, wie weit man ſich unter dem Schein
gottlicher Warheiten vom Ziel verirren konne.
Jhr habt alſo wol Urſache in euch zu gehen, und
zu prufen, obund wie weit ihr irgend auch zuge—

platzet ſeyd? Zwar kan ich leicht dencken, daß ihr
ſagen werdet, ihr habteuch viele Jahre geprufet,
und feyd nicht von geſtern und ehgeſtern; aber
es wurde gar zu weitlaufftig werden, wenn ich
euch hierauf antworten ſolte. Darum ſage ich
nur mit wenigem: Jch bitte, prufet euch. Wes
von den aufgeblaſenen geſagt iſt, gehe ich vor
bey. Dagß ihr nicht mehr liebet Wolluſt

denn
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denn GOtt, bezeuget eure freywillige Verlaſ
ſung eurer leiblichen Vortheile, die ihr gehabt,
und euer Freunde. Woarlich es iſt kein Kinder—
ſpiel einen ſolchen Entſchluß zu faſſen, als ihr ge
than habt; nur wunſche ich, daß keine eigene
Wahl darunter ſtecken mochte, ſondern alles
nach dem Willen des groſſen GOttes mochte ge
ſchehen ſeyn. Jhr habt das Anſehen, daß ihr
nicht zu denen gehort, die da haben den Schein
eines gottſeligen Weſens, aber ſeine Krafft
verlaugnen. Denn ſolche will Chriſtus haben,
die ſich ielbſt verlaugnen, ihr Creutz auf ſich neh
men, und ihm durch Spott und Schmach, durch
Armuht und Bloſſe, durch allerley Ungemach
und Trubſal, durch Gefangniß und Tod, nach
folgen, welches von den allerwenigſten bedacht
wird, geſchweige denn, daß es zur Ubung kom
men ſolte. Allein, meine Freunde, verdenckt
mirs nicht, daß ich euch, bey dieſem herrlichen
Anſehen der Nachfolge Chriſti, ein Wort zure
de, das ihr mir zum Theil gerne geſtehen werdet.
Jhr wiſſet, und werdet mir gleich ohne alle Wi
derrede geſtehen, daß aller Gottesdienſt, der nicht
nach GOttes Willen, ſondern nach eigener Wahl
eingerichtet iſt, bey GOtt nicht gelte, ſondern
als Thorheit und Selbſtbetrug verworffen wer—
de. Aber vielleicht wird euch das noch etwas
unbekannt ſeyn, daß man eine ſo ſtarcke Probe
der Selbſtverlaugnung, als ihr von euch verſpu
ren zu laſſen vermeynet, aus eigenem Willen fur
nehmen konne. Damit ihr nun nicht dencket,
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daß ich zu viel ſage, ſo will ich euch auf alte Zei
ten fuhren, und daher meinen Beweiß nehmen.
War nicht die groſte Probe des lebendigen Glau
bens und der lauterſten Selbſtverlaugnung, daß
Abraham bereit war ſeinen eingebornen Sohn
auf dem Berg Morijah auf GOttes Befehl zu
opffern? War das nicht eine Wirckung des Heil.
Geiſtes?Solte man wol dencken, daß diejenigen,
welche den Heil. Geiſt nicht in ſich wohnen ha
ben, ein gleiches thun konten? Nun iſt esja frey
lich wahr, daß, wenn jemand, nach dem Exrem
pel Abraha, von GOtt aufgefordert ware ein
gleiches zu thun, und er ſodann in dem Glauben
und in der Verlaugnung dem Abraham folgte,
wir geſtehen müuſten, daß er ſolches in der Krafft
des Heil. Geiſtes thate; aber, wenn wir das bey
Seite ſetzen, ſo finden wir, daß die ſich ſelbſt ge
laſſene verderbte Vernunfft, unter dem Schein
einer beſondern Frommigkeit, Verlaugnung, und
zu erwartender gottlicher Belohnung, eben daſ
ſelbe von ſelbſt, ungefordert, nach freyer Wahl,
Aberglauben, und eingebildeter Heiligkeit, aller
dings thun konne. Und nunmehr werdet ihr
abermahl geſtehen, daß es wahr ſey, nachdem
mahl euch nicht unbekannt ſeyn wird, daß dem
Abgott Moloch zu Ehren die Kinder verbrannt
ſind. Seht ihr nun wol, was der Eigenſinn
thun konne? Ja wiſſet ihr nicht auch uberhaupt,
daß mancher lieber ſich tod ſchlagen laſſe, als daß
er ſeinen Willen, Sinn und Meynung ſolte fah
ren laſſen? Jhr konnet bey dieſer Gelegenheit

euch
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euch auch erinnern, wie die Kinder Jſrael, da ſie
nach dem Willen GOttes das Land Canaan
einnehmen ſolten, den einen Tag ſo unmuhtig
wurden, daß ſie rebelliren, und wieder in Egypten
ziehen wolten, den andern Tag aber, da ſie ſich
nach eigenem Willen und in eigener Wahl
entſchloſſen hatten auf die Eroberung Canaans
gleich loß zu gehen, durch um und durchaus nicht

zu halten waren, unerachtet Moſes ſelbſt ihnen
ſagte, es wurde nicht gelingen, ſie ſolten nicht hin
auf ziehen, der HErr ſey nicht unter ihnen, ſie
wurden geſchlagen werden von den Feinden vid.
4. B. Moſ. XIV, 1. m. f. und v. z9. m. f. Man
darff auch nicht dencken, daß es in dem Neuen
Teſtament, und zwar unter denen, die ſich zu
Chriſto bekennen, anders ſey. Ach nein! der
verderbte Eigenwill herrſchet von je her ſtarck in
der Chriſtenheit, und kan denn allererſt ſeine
Krafft recht beweiſen, wenn er ſich in dem Man
tel der Heiligkeit und Verlaugnung ſein ſelbſt
verhullet hat. Da Paulus 1. Cor. Alll, z. ſchrei
bet: Wenn ich alle meine Habe den Armen
trabe, und lieſſe meinen Leib brennen, und
hatte der Liebe nicht, ſo ware mirs nichts
nutze; gibt er damit ſtillſchweigend zu erken
nen, daß allerdings ſolche Leute in der Chriſten
heit ſich finden konnen, die es alſo machen, und
dennoch nichts Gutes davon haben. Ja in den
Briefe an die Coloſſer Cap. Il, 18. ſchreibet er:
Laſſet euch niemand das Ziel verrucken,
der nach eigener Wahl einhergehet in De

K5 muht
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muht und Geiſtlichkeit der Engel, deß er
nie keines geſehen hat, und iſt ohne Sache
aufgeblaſen in ſeinem fleiſchlichen Sinn.
Da wir abermahl ſehen, daß man den Schein
der herrlichſten Tugenden an ſich haben, und
nichts deſtoweniger in einem fleiſchlichen Sinn
einhergehen konne. Wie wir denn bereits zuvor
dieſen Ort in dieſer Abſicht angefuhret haben.
Und ſo ſchlieſſen wir denn nun, daß niemand aus
ſolchen Proben, die ein veſonders Anſehen der
wahren Frommigkeit und Selbſtverlaugnung
haben, ſchlieſſen durffe, daß ein ſolcher Wandel
GoOtt gefalle, dafern man nicht zugleich darge

than, daß der Weg, welchen man erwehlet hat,
nicht nach eigener Wahl, ſondern nach dem hei
ligen Willen GOttes, angetreten ſeh. Darum,
meine Freunde, ſehet zu, was ihr thut, und pru
fet euch ſelbſt in allen Dingen, damit ihr euch
nicht betrieget. Jch habe bisher die Prufung eu
res Lebens und Wandels nur in ſofern angeſtel
let, daß ich alles auf den beſondern Weg, wel
chen ihr erwehlet habt, gerichtet: Aber forſchet
ubrigens uberhaupt, was fur Luſte und Begier
den in eurem Fleiſch wohnen. Jhr ſeyd ja Men
ſchen, die allerdings Fleiſch und Blut an ſich ha
ben, und bey denen daher auch allerley Luſte bey

des an Leib und Geiſt ſich finden werden; ſo
konnet ihr ja denn nicht umhin, dieſe meine An
rede auch in dem, was das Leben betrifft, zu Her
tzen zu faſſen. Vielleicht werdet ihr ſagen, es
ſey eine Thorheit von mir, daß ich dieſes euch

zur
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zur Prufung legen wolle, indem ihr euch noch nim

mer traumen laſſen, daß ihr ohne Fehler ſeyd, ſon
dern vielmehr taglich wider den verderbten Sinn
ſtreitet. Aber eben damit gebt ihr mir Gelegen
heit an euch zu kommen, unb euch zu fragen,
warum ihr denn andre Chriſten neben euch ver
achtet, da ihr doch ſelbſt geſtehen muſſet, daß ihr
euer Verderben in euch ſelbſt fuhlet? Ware es
nicht der Demuht des Geiſtes gemaſſer, wenn
ihr, bey Einſicht der vielen Sunden und Untu—
genden, die leider! in der heutigen Chriſtenheit im
Schwange gehen, an euch ſelbſt gedachtet, und
in Erwegung, daß ihr ſelbſt noch Fleiſch und Blut
an euch traget, euch nicht uber andre erhubet, ſon
dern vielmehr in der Gemeinſchafft des Gebets
GOttes Hertz zu erweichen ſuchtet, daß er euch
und alle ubrige, in Krafft des Bluts Chriſti und
ſeines Geiſtes, loß machen mochte von denen

Sunden?

Gleichwie wir aber hiermit unſre Aurede an
diejenigen, ſo ſich von der Gemeinſchafft der Kir
chen trennen, nach dem erſten Theil unſerer Be
trachtung angeſtellet und vollendet haben: Alſo
wollen wir nunmehro darinn weiter fortfahren,
und auch nach dem andern Theil ihnen eine Pru
fung furlegen. Wir haben demnach gehort, daß
Chriſtus, auf die Zeiten des Grauels der Ver
wuſtung, die Seinigen mit dieſer Erinnerung
verſehen: Werdas lieſet, der mercke darauf.
vid. Part. I. 2. v) Da waerdet ihr nun, meine

Freun
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Freunde, euch dieſes gerne gefallen laſſen, und ſa
gen, daß ihr auf die Schrifft allerdings gemer
cket, und eben daher euch in euren Hertzen uber—
zeugt befunden, daß ihr muſtet von Babel aus
gehen. Aber von Babel ausgehen iſt en
dunckles Wort, wovon ihr fur allen Dingen
euch erſt hattet ſollen unterrichten laſſen, was da
durch angedeutet wurde. Es iſt, wie ihr viel—
leicht ſelbſt geſtehen werdet, eine GleichnißRede,
wovon zu unterſuchen ſteht, in welchem Stuck das

Tertium Comparationis oder die eigentliche Ver
gleichung zu ſuchen ſey. Dahingegen ſcheinet
es, daß ihr nicht auf die rechten Schrifftſtellen,
die den Zuſtand der letzten Zeit deutlich beſchrie
ben, gerahten ſeyd. Hattet ihr auf die von uns
angefuhrten Stellen gemercket, die den betrubten

Zuſtand der Kirche in den letzten Tagen beſchrie
ben, ſo wurdet ihr furs erſte leicht wahrgenom—
men haben, daß der Heilige Geiſt zwar die letz
ten Tage nach dem gar verderbten Zuſtand der
darinn ſich befindenden Menſchen ſehr deutlich
abmahlet, aber keines weges dabey ſetzet, daß
alsdenn diejenigen, die ſich eines Chriſtlichen Le
bens befleiſſen, aus der Gemeinſchafft der Kirchen
austreten, und ſich ſelbſt trennen ſollen. Jhr
wurdet weiter auch befunden haben, daß der Hei-
lige Geiſt in dieſer Beſchreibung allerdings von
der auſerlichen Kirche rede und folglich dieſelbe
annoch als eine Kirche erkenne, ob ſie gleich in
tieffes Verderben gerahten, gleichwie es alſo
auch mit der Judiſchen Kirche beſchaffen war, ob

gleich



zBs (0) 8t
gleich ſie in dem elendeſten Zuſtand ſich befand,
wenn man den groſſeſten Hauffen anſahe. Aber
nichts deſtoweniger ging der hochbegabte alte Si
meon in den Tempel, Hanna, die Prophetin,
kam weder Tag noch Nacht von dem Tempel,
und, was das meiſte iſt, Chriſtus ſelbſt ward in
dem Tempel dem HeErrn dargeſtellet. Gleich—
wol bezeugte Chriſtus, ſie hatten das Hauß GOt
tes zu einer MorderGrube gemacht, hieß es aus
Verachtung euer Hauß, gleich als wenn es
nicht mehr GOttes Hauß ware. vid. Matth.
xxlil, zs. Gleichwie auch der Prophet Jere
mias Cap. VIl, 4 in Abſicht auf den Mißbrauch
der fieiſchlich geſinneten Juden, es vorlangſt fur
Lugen erklaret, wenn ſie ſagten: Hier iſt des
HErrn Tempel. Jhr wurdet auch, wenn ihr
auf die von uns angefuhrten Schrifftſtellen ge
rahten waret, Gelegenheit gefunden haben in euch
zu gehen, und zu prufen, ob ihr denn ſo gar rein
waret von denen Laſtern, die der Apoſtel als
Grauel anzeiget, daß ihr deswegen andre ver
achten und euch ſelbſt erheben kontet. Vielleicht
ware euch der Spruch des weiſen Konigs bey
gefallen: Es iſt eine Art, die ſich rein dun
cket, und iſt doch von ihrem Koht nicht
gewaſchen; Spr. W. XXX, 12. Vielleicht hat
te es denn in euren Hertzen geheiſſen: Wer
ſich ſelbſt erhohet mit jenem Phariſaer, der
wird erniedriget werden, und wer ſich
ſelbſt erniedriget mit jenem Zollner, der wird
erhohet werden. Vieleeicht hattet ihr denn

aus
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aus /inigen andern von den letzten Zeiten ange
fuhrten Spruchen Gelegenheit genommen, eure
Lehr-Satze beſſer zu prufen und zu erkennen, daß
ihr von dem rechten Wege abgewichen, wie euch
ſolches droben gewieſen iſt, da wir eüre Meynun
gen nach GOttes Wort geprufet haben.

Wir haben weiter G) gehort, daß Chriſtus
gegen die Zeit der Verwuſtung die Seinigen er
innert, daß ſie alsdenn eiligſt auf die Berge
fliehen ſolten, und iſt dabey gezeigt worden, daß

wir in dem Tempel unſers Hertzens diejenigen
Grauel, welche der Geiſt GOttes von den letzten
Tagen angejzeichnet, geiſtlicher Weiſe zu flie
hen und zu meiden hatten, daß wir mit den Gott

loſen in ihren boſen Luſten keine Gemein
ſchafft pflegen. Wobey unter andern angemer
cket worden, daß 2. Cor. VI, i4. m. f ein ſolcher
geiſtlicher Ausgang, und geiſtliche Abſonde
rung zu verſtehen ſeh, daß wir nichts unreines
anruhren, nemlich von alle dem, was der Geiſt
GDOttes als unreines beſchrieben hat, nemlich die
Laſter, welche in dem offters angefuhrten Spruch
Pauli genennet ſind, desgleichen auch die boſen
Lehren, von denen gleichfals an andern Orten ge
redet wird. Nehmen wir nun dieſes fur bekannt
an, ſo fallt dasjienige, worauf die, ſo eine Tren
nung machen, bauen, von ſelbſt hinweg, und man

wird gewahr, daß wir auf einen gantz andern
Ausgang und auf eine gantz andre Abſonderung,
als man daraus nehmen will zu ſehen habe. Aber,

wer
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werdet ihr dencken, du kommſt mir eben recht;
in deinem Tedyt heiſſet es, man ſolle auf die Berge
fliehen, und du wilt uns die Flucht widerrahten:
Und in dem angezogenen Ort Pauli an die Co
rinther ſtehet, man ſolle von ihnen ausgehen,
und ſich abſondern, und du wilt uns bereden, man
ſolle nur von denen Laſtern, welchen ſie nachge—
hen, ſich reinigen, und das, was ſie Boſes thun,
nicht mit machen. Aber gemach! meine Freun
de, ihr habt keinen Grund euch damit groß zu ma
chen. Chriſtus ſpricht, man ſolle fliehen auf die
Berge, aber alsdenn, wenn man den Grauel der
Verwuſtung, die verderblichen Kriegs-Heere, an
der heiligen Statte, dem Tempel zu Jeruſalem,
ſtehen ſehe. Sie haben demnach fliehen muſſen
fur dem Kriegs-Jammer, damit ſie zur Zeit der
jammerlichen Belagerung nicht mit eingeſchloſ
ſen wurden, und in der auſerlichen Noht nicht mit

umkamen. Wie reimt ſich nun das auf eure
Flucht? Habt ihr dergleichen Kriegs-Noht fur
Augen gehabt? Oder habt ihr einen beſondern
Befehl, wie die zu Jeruſalem und in Judaa, von
OOtt gehabt, daß ihr fluchten ſoltet? Woltet ihr
auf dieſes Exempel ſehen, ſo ware es vielmehr wi
der, als fur euch. Denn die Chriſten, die in Je
ruſalem waren, blieben vielmehr biß auf die letzte
Stund, ja, was noch mehr iſt, ſie hielten ſich zu
dem Tempel und zu denen Gebrauchen und Sit
ten Moſis, in ſo fern ſie Juden von Geſchlecht wa

ren, wie an dem Exempel Pauli und anderer das
offenbar iſt unerachtet ſie wol wuſten, daß das

Moſai
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Moſaiſche Schatten-Werck in Chriſto JEſu ſei
ne Vollendung erreichet hatte, zumal da die Apo
ſtel das auch um der Schwachen willen fur noh
tig hielten. vid. Ap. Geſch. XXI, 20. m. f. Ur
theilet hieraus, wie weit ihr von Ziel geſchoſſen,
daß ihr, nicht einen auſerlichen zu Ende gelauffe
nen Levitiſchen Gottesdienſt, ſondern die Einſe
tzungen Chriſti von der Taufe, dem Abendmahl,
dem PredigAmt, verachtet, ja gar wider den je
tzigen Obrigkeitlichen Stand hart geredet, und
damit vielen Schwachen einen harten Anſtoß ge
geben, und ſie zum Theil in Verwirrung geſetzt
habt, daß ſie nicht wiſſen, ob ſie euch nachfolgen,
oder in der Ordnung der Chriſtlichen Kirche blei

ben ſollen. Was die Vermahnung Pauli an
langt, iſt dieſelbe entlehnet aus dem Propheten
Eſaia, Cap. LIl, in. Weichet, weichet, ziehet
aus von dannen, und ruhret kein unreines
an, gehet aus von ihr, reiniget euch, die
ihr des HErrn Gerahte traget. Nun
mochte man ſagen, der Prophet rede von dem
leiblichen Babel, aus welchem die Kinder Jſrael
ausgegangen ſind, da der Konig Cores, oder Cy
rus ihnen einen freyen Auszug gegonnet hat, und
daß alſo der Prophet zum voraus vermahne, ſie
ſolten ſich alsdann nicht lange bedencken, ſon
dern mit Freuden ausziehen und wiederum in das

Land Jſrael zuruck kehren. Dadenn von ſelbſt
die daher genommene Urſache unſerer Separati-
ſten hinweg fallen wurde, ſintemahl ſie derglei
chen leibliches und irrdiſches Babel, woraus ſie

gehen
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ſelbſt gerne geſtehen werden. Aber wir wollen
ihnen zuſtehen, daß der Prophet unmittelbar von
den Zeiten des neuen Teſtaments handle, und daß
alſo der Apoſtel denen glaubigen Corinthern die
Weorte des Propheten zu Gemuht fuhre, daß ſie
denſelben nachleben ſollen. Sie werden uns denn
aber wieder zugeben muſſen, daß der Apoſtel die
Corinther keines Weges abziehe von derGemein
ſchafft der Kirchen, ſondern ſie nur erinnere, daß
ſienicht Theil nehmen ſollen an der Gemeinſchafft
derer Gotzendiener, der Heiden nemlich, die denen

Gotzen opfferten, und die Chriſten, ſo ferne ſie ih
reFreunde und Verwandten nach demſFleiſch wa
ren, darzu einzuladen pflegten, daß ſie mit ihnen
von dem OpfferFleiſch, als bey einem gewohnli
xhen Gaſtmahl, eſſen muſten, wie aus dem ach
ten Capitel klarlich erhelltt. Wenn nun aber der
Apoſtel wilh, daß ſie ſich von denen Heiden, oder

auuch wol von denen laſternden Juden, entziehen
ſollten, ſo kan man ja das nicht auf die Chriſten
deuten, daß man von deren Gemeinſchafft ausge

hen ſolle. unſern Chriſten fehlet es ja an nichts,
als an der Gottſeeligkeit, daß ſie ihrem Beruff
nicht wurdiglich wandeln, wie es ehmahls auch die

Juden alſo machten. Aber es ſey ferne, daß wir
das von allen ſagen ſollten, nachdeminahl wir viel
mehr die Krafft des Geiſtes GOttes im Leben und
Wandel unter vielen tauſenden gewahr werden,
und derſelben viel mehr ſeyn mogen, als wir von
auſſen urtheilen konnen. Geſetzt aber, daß der

Apoſtel
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Apoſtel zugleich mit auf diejenigen ziele, welche
Chriſten heiſſen, und dennoch nicht als Chriſten
wandeln, ſo konnen wir dennoch nicht ſagen, daß,
wenn wir von denen Gottloſen ausgehen, wir auch
zugleich von der Kirchen ausgehen muſſen. Wer
mit denen Gottloſen keinen Umgang hat, der gehet
aus von ihnen, unh bleibt nichts deſtoweniger in
der Gemeinſchafft des GOttesDienſtes, welchen
GOtt verordnet hat. Wollen wir darum Tauf,
Abendmahl und Predigammt fur gemein und un
rein achten, weil die Gottloſen ſolches alles miß
brauchen? Das ſey ferne. Darinn iſt uns die
Kirche GOttes niemahls mit ihrem Exempel vor
gegangen. Warum wollen wir denn was neues
machen? Und wie wird GOtt es uns dermahl
einſt dancken, daß wir ſolche Trennung, nach
eigenem Gutduncken, angefangen haben? Muſ
ſen wir nicht beſorgen, er werde Rechnung for
dern, daß wir die Gewiſſen derer Schwachen ir
re gemacht haben?

Aber ihr werdet euch hiermit noch nicht vol—

lig abweiſen laſſen, ſondern als mit Recht ein
wenden, daß gleichwol in heiliger Schrifft das
Babel als ein Bild des ſich trennenden und ver
wirreten Chriſtenthums dargeſtellet, und denen

Glaubigen befohlen werde, daß ſie daſſelbe ver
laſſen ſollen. Denn in der Offenbahrung Jo
hannis cap. XVIII. 45. ſtehet von Babylon ge
ſchrieben: Gehet aus von ihr, mein Volck,
daßihr nicht theilhafftig werdet ihrerSun

den,
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ihren Plagen; denn ihre Sunden reichen
biß an den Himmel, und GOtt dencket an
ihren Frevel. Nun wurde, meiner Meynung
nach, euch zu rahten ſeyn, daß ihr euch mit ſolchen
Schrifftſtellen, die dunckel ſind, nicht abgabet, ſon.
dern euch an denen hieltet, die klar und deutlih
ſind, zumahl bey ſo wichtigen Unternehmungen,
die ihr beginnet. Da ihr aber meynet, daß ihr
die Leute ſeyd, die deraleichen Zeugniſſen wol beſ
ſer gewachſen ſeyn, als die Schrifftgelehrten, weil
ihr in Einfalt eures Hertzens folget, ob ihr gleich
nicht alles verſtehet, ſo wundert michs ſehr, daß
ihr an euch ſo blind ſeyd, und nicht begreiffet, daß
ihr ſelbſt ein Theil von Babylon ſeyd, indem
ihr gleichfals eine eigene Sprache beliebet, mit
Meynungen euch beladet, und um Meynungen

willen eure Mitbruder verlaſſet. Zwar dencket
ihr es recht gut zu machen, wenn ihr ſagt, Luthe
riſch, Calviniſch, Pietiſtiſch, Separatiſtiſch ſey
nichts, ihr wollet euch an dem Ertzhirten CHri—

ſto JEſu halten, wie wir droben angemercket ha
ben. Aber es iſt euch bereits gewieſen, daß ihr
mit ſolchem Furgeben gar nicht auskommen kon

net. Allein wir wollen dieſes fahren laſſen, und
ſehen, ob ihr das, was allhier von Babylon ſtehet,

auf unſre Kirche deuten konnet. Es ſtehet von
dieſem Apoealyptiſchen Babylon geſchrieben:
Sie iſt uefallen, ſie iſt cefallen, Babylon
die grone, und eine Behauſung der Teu—S

fel. worden, und eine Behaltniß aller un
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reiner und feindſeliger Vogel. Dieſe Be
ſchreibung von Babel iſt genommen von dem
Gleichniß einer groſſen Stadt, die verwuſtet, und
daher denen Feldteufeln und unreinen Vogeln zu
Theil geworden iſt. Vermoge ſolches Gleich
niſſes muſte nun unſre Kirche wurcklich gefallen
ſeyn. Aber ſie ſtehet ja, und wird auch wol ſte—
hen bleiben, weil ſie ihr Bekenntniß auf GOttes
Wort gebauet hat, welches nimmermihr vergeht,

wonn gleich Himmel und Erde vergehen ſolten;
Luc. XXI. z3. Aber geſetzt, die Lutheriſche Kir
che ware ein Lutheriſches Babel, wie ihr ſie ſchel—
tet, muſtet ihr denn nicht warten, bis ſie fiele?
Muſten nicht die Kinder Jſrael ſo lange in Ba
bel bleiben, fur den Konig beten, ihr beſtes ſu
chen, und daſelbſt eigenthumlich ſich aufhalten,

biß auf die Zeit, da GOtt ihnen die Erloſung
ſandte? War ihnen wol erlaubt, eigenmachtig
auszuziehen? Meynet ihr denn nun in Babel ge
fangen zu ſeyn, ey, warum wartet denn auch ihr

nicht, biß GOtt euch die Erloſung offenbarlich
dargibt? Warum fahret ihr ſo eigenmachtig
zu? Jedoch dieſes rede ich nach eurem Begriff,
keines Weges aber als nach der Sachen wah
ren Beſchaffenheit. Wie geſagt, unſere Kirche
grundet ihr Bekenntniß auf der heiligen Schrifft.
Jſt ſie gleich mit vielen boſen Leuten in allen
Standen angefullet, ſo iſt das doch eben nichts
neues. Denn das hat ſich von je her alſo gefun
den, und die Propheten haben im Alten Teſta
ment gar ſehr dawider geeifert, aber deswegen

haben
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daß ſie ausgehen, und den auſerlichen Gottes—
Dienſt denen Gottloſen Preiß geben ſolten. Daß
es aber im Neuen Teſtament damit nichtirgend
eine andre Beſchaffenheit habe, davon werden wir
nachmahls noch etwas mehrers vernehmen. Hier
mercken wir nur noch mit wenigem an, daß ja in
unſer Kirche es GOttlob! biß auf den heutigen
Tag nicht fehle in allen Standen an frommen
und GOtt geheiligten Seelen. Derſelbe muß
durch geiſtlichen Hochmuht und gar ſeltſame Ei—
genliebe gantz verblendet ſeyn, der ſolches nicht
iehen und erkennen will. Solchemnach ſind die

Worte des Geiſtes GOttes, welche wir
bisher aus dem Ort der Offenbahrung Johan
nis angefuhret, auf unſre Kirche nicht zu deuten.
Noch weniger reimet es ſich auf die Lutheriſche
Kirche, wenn es ferner v.3. heiſſet: Denn von
dem Wein des Zorns ihrer Hurerey haben
alle Heiden getruncken, und die Konige
auf Erden haben mit ihr Hurerey getrie—
ben, und ihre Raufleute find reich wor
den von ihrer groſſen Wolluſt. Unſere
Kirche beſtehet in einem geringen Theil des Erd
bodens, unſre Konige und Furſten haben ſich als
heldenmuthige Bekenner von der Hurerey der
MenſchenSatzungen, welche die Romiſche Kir
che nach und nach erfunden, frey gemacht, die geiſt—

lichen Kaufleute (wenn wir anders dadurch die
Lehrer der Kirchen verſtehen ſollen) haben uber
dem Bekenntniß der Wahrheit ſich gnugſam lei

L3 den
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den muſſen, ja alle Gliedmaſſen derſelben haben
das Jhrige empfunden, und empfinden es bis auf
den heutigen Tag, wenn ſie ſich des Romiſchen
Jochs entſchlagen wollen, wie wir das zu unſern
Zeiten ſehr merckwurdig an denen Saltzburgi

ſchen Emigranten wahrnehmen. Sehet, ihr
Separatiſten, ihr wiſſet euch nicht wenig damit, daß
ihr angeſehen werdet als Leute, die um des Gewiſ—

ſen willen alles verlaſſen, und laſſet euch duncken,
daß ihr aus dem Lutheriſchen Babel ausgehet.
Aber thut doch die Augen auf, und mercket an die
ſen Leuten, daß ſie eben das, und zum Theil mehr,
als ihr, gethan haben, damit ſie derGemeinſchafft
der Lutheriſchen Kirchen mochten theilhafftig wer
den. O! wie froh ſind ſie, daß ſie bey uns ane
gelanget ſind, und laſſen ſich das gar nicht anfech
ten, daß ſie ſo viel Boſe unter uns finden, ſondern,
wenn ſie befragt werden, ob ſie ſich daran nicht ar
gern, antworten ſie ſehr vernunftig, daß es nicht
anders ſeyn konne, es muſſe das Unkraut mit dem

Weitzen aufwachſen. Jmubrigen will ich auch
hierbey noch dieſes erinneren, daß unſre Lehrer
eben von keinen ſonderlichen Reichthum ſagen kon

nen. Jſt etwa hier oder da ein ſetter Biſchoff,
Probſt, und dergleichen, ſo hat er zehen, ja hun
dert Prediger um ſich, die ſchon recht genau zuſe

henmuſſen, wie ſie ſich mit den Jhrigen nahren,
und die mehreſten laſſen arme Wittwen und
Wapgyſen nach ihrem Tod zuruck. Jch ubergehe
alles ubrige, ſo aus dem angezogenen Capitel an
noch angefuhret werden konte, mit Fleiß, damit

ichs
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ichs nicht ohne Urſache zu lang mache. Wer un—
partheyiſch iſt, der wird leicht finden, daß das, was

geſagt wird, auf den Zuſtand unſer Kirchen ſich
nicht reime, und wenn es ſich auch einiger maſſen
darauf ſchickte, dennoch die Zeit annoch nicht da
ſey, da man es appliciren konne. Uberdem aber,
wenn gleich hier oder da ſich Leute finden, an de
nen ſich der Geiſt des Antichriſts offenbahret, ſo
folget daraus noch nicht, daß die gantze Kirche An
tichriſtiſch ſey. Denn ſchon in der erſten Kirche
regte ſich bereits die Boßheit heimlich 2 Theſſ. Il,
7. Aber darum war nicht gleich die Kirche Anti
chriſtiſch. Wenn auch gleich zu unſern Zeiten
die Boßheit ſich offenbahr genug reget, und die

Gottloſen ſich ſehr uber die Gewiſſen der From
men erheben, ſo wird ihnen doch Maaß und Ziel
geſetzt, und beweiſet ſich oftmahls die Obriakeit
dabey recht lobenswurdig, zum Zeichen und Be
weiß, daß der Antichriſt die Herrſchafft bey uns

nicht nach Gefallen habe.

Jn Anſehung der dritten ErinnerungChriſti,
die wir bey Erklarung des Textes Part. Il. 2.
vernommen haben, finde ich nichts beſonders, wel
ches ich euch zur Prufuna furlegen durffte; daher
mich auch dabey nicht lange aufhalten will. Zwar
mochte ich wol ſagen, ihr hattet jetziger Zeit in
Schweden nicht nothig gehabt, euch ſonderlich
uber die Beunruhigung euerGewiſſen zu beſchwe
ren, indem, dem Berichte nach, man euch gnug
ſam nachgeſehen; aber ihr werdet das nicht an

4 euch
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euch kommen laſſen, und immer euer Hertz und
Gewiſſen vorſchutten. Solte es euch aber ein—
mahl gereuen, daß ihr ſo vermeſſen zugefahren,

ſo werdet ihr dieſes ſo viel beſfer bedeneken. Ge
wiß iſt es, daß ihr euch in denen Lehren von der
Tauffe und dem Abendmahl irrige Begriffe ge—
macht, und alſo, wenn es anders nichts iſt, euch
es ſeloſt zu dancken habt, daß ihr in dieſe Stunde
der Verſuchung gerathen ſeyd.

So vielmehr Urſache habe ich, dasjenige,
was an gedachtem Ort d als die vierdte Erinne
rung Coriſti beygebracht iſt, euch zu Gemuht zu

fuhren, und euch zu ermahnen, daß ihr das, was
da geſagt worden, recht moget erwegen; Wenn
ich gleich nichts mehr hinzuthue, als was da ge
ſchrieben iſt, ſo kan es genug ſeyn. Siehe, ſagt
Chriſtus, ieh hab es euch geſagt. Was hat
er denn geſagt? Daß falſche Chriſti und falſche
Propheten werden aufſtehen. Da nun hieraus
erhellet, daß der Teuffel ſich auch in einen Engel
des Lichts verſtellet, ſo hat man ja wohl Urſache,
daß man theils ſein eigen Hertz prufe, ob es ſich
auch durch einen guten Schein betriege, theils auf
andre ſehe, die was beſonders furgeben, und ha—
ben doch nichts beſonders, ſondern zweyen ſich in
ſelbſt ertichteten Lehren, die in GOttes Wort nicht
gegrundet ſind, und verlaſſen die Meynung und
Ordnung der Kirchen, die lediglich auf GOttes
Wort gegrundet iſt, und deren Lehrfatze durch die

Trubſal, ſo ſie vom Pabſt, Kayſer und Reich er
litten haben, bewehret ſind.

Was
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Was bey der funfften ErinnerungChriſti ge

ſagt iſt,) davon darff gleichfalls nichts mehr ge
ſagt werden, als was bereits geſagt iſt, ſondern
es kommt nur alles darauf an, daß diejenigen, wel—
chen es angeht, es recht zuHertzen faſſen, und doch

begreiffen lernen, daß es auf keinen Ort in der
Welt, ſondern allein auf GOttes Krafft und hei
ligeguhrung ankomme. Jch habe von euch, mei
ne Freunde, gehoret, daß ihr, wenn es GOtt ſo
fugen wolte, inſonderheit Vergnugen findet im
Acker zu arbeiten, oder euch auf die Feld. Arbeit zu
legen. Jch kan mir leicht furſtellen, was fur ſuſ—
ſe Gedancken ihr euch dabey machet; aber ihr wer
det euch doch wohl erinnern, daß jener ſagte: Jch
habe einen Acker gekaufft, und muß hinaus
gehen, und ihn beſehen, ich bitte dich ent
ſchuldige mich; Luc. XIV.ig. Zwar indem ich
dieſes ſchreibe, komme ich auf die Gedancken, daß
ihr mich verlachen werdet, daß ich euch ſolche Din
ge zu Gemuht fuhre, die ihr beſſer erweget als ich,
und weßfals ihr langſt die Koſten uberſchlagen ha.
bet. Aber ich muß das leiden, und will dennoch
nicht ermuden, euch noch weiter zu erinnern. Jch
hore, daß ihr Leute ſeyd, die theils dem Konig als
Officierer und andre Bedienten bedient geweſen,
theils dem Studiren nachgegangen, theils auch
Adelichen Standes ſind. Was meynt ihr wol,
ſolte ſichs wol ſo leicht den Acker bearbeiten, als
davon ſpeculiren und raiſoniren laſſen Vielleicht
habt ihr daran noch nim̃er gedacht, und laſſet euch

doch ſuſſe Dinge von dem Landweſen traumen.

L5 Zwar
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Zwar werdet ihr abermahl gedencken, daß ich nur
ſuche euch den Weg beſchwerlich zu machen, und
daß ihr daher fur mich, als einen, der euch von dem
engen Wege abfuhren wolle, euch huten muſſet.
Aber es kan mir gleichviel ſeyn, was ihy bon mir
dencket; genug, daß ich nothig finde, unter andern
auch dieſes euch furzuſtellen, damit ihr ſo vielmehr

in euch gehen, und euer Thun recht prufen konnet.
Jch erinnere mich hierbey eines Briefes, der dens.

Novembr. i7z. datirt aus Philadelphia in Penſil
panien geſchrieben worden, in welechen der Conci-
pient den Kummer der Leute, die ſich aus Teutſch
land dahin begeben, furſtellet, und dadurch dieleu
te ſelbſt ſucht abzuhalten, daß ſie nicht unbedacht

tamer Weiſe dahin ſich begeben. Nachdem er
den Zuſtand dieſes Landes, in denen vorigen Zei
ten, beſchrieben, bemerckt er erſtlich, daß es auch

bisweilen auf der Reiſe ſehr erbarmlich daher ge
he,ehe ſie einmahl dahin kommen. Jm vergan
genen Jahr, ſchreibet er, iſt ein Schiff un—
ter andern 2a. Wochen auf der See herum
gefahren, und ſind von 150. Perſonen, die
drauf geweſen, uber ioo. jammerlich ver—
ſchmachtet und Hungers geſtorben. We
nen Mangel der Speiſe haben ſie auf dem
Schiffe Ratten und Mauſe gefangen, und
eine Mauß fur einen halben Gulden ver
kaufft: zuletzt ſind die ubrigen noch, halb
verſchmachtet, an ein anderes Land cte
kommen, wo ſie nach vielem ausgeſtande
nen Elend noch in Arreſt behalten und ge—

zwun
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gen als fur die Verſtorbenen das gantze
SchiffLohn zu bezahlen. Jn dieſem Jahr
ſind wieder io. Schiffe angekommen, dar
auf ſich in die zooo. Seelen befunden. Ein
Schiff davon iſtr. Wochen unterWettens
geweſen, und ſind faſt s6o. Perſonen davon
ciuf der See ueſtorben: die Ubrigen aber
alle ſind kranck, ohnmachtig, und, was das
ſchlimmſte iſt, noch dabey arm und ohne
Mittel; daher ſie den Einwohnern allhier,
zumahl, daidas Geld ſehr rar iſt, zur Laſt ge
reichen und noch taglich von ihnen etliche
dahin ſterben. Jede Perſon, ſo uber 14.
Jahr alt iſt, mußs. Duplonen fur dieFracht,
von Rotterdam aus, bezahlen, und die von
4. bis 14. Jahren die Halffte. Wer nundieſes
Geld nicht hat, und hieher kommt, der muß
ſich auf 3. 4. 6. 8. und mehr Jabre verkauf
fen laſſen, und als einSclave dafur dienen:
wenn denn ſeine Zeit aus iſt, bekommt er
nichts als etwa ein ſchlechtes Kleid. Gan
tzen Familien fallt es alsodenn hart, wenn ſie
ſehen muſſen, daß der Vater an einen an
dern Herrn, die Mutter an einen an—
dern, und die Kinder ebenfals, jegliches
an einen andern, verkaufft werden muſſen;
eintzig und allein fur das Geld, ſo ſie dem
Capitain fur ihre Fracht ſchuldig ſind; und
wie froh ſind ſie nicht, wenn ſich nur je—
mand findet, der ſie, nachdem ſie lange

gnug
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weil das Land vom Gelde gar zu ſehr er
ſchopffet iſt. Nachdem der Brieſſteller dieſes
erzehlet hat, warnet er alle und jede, die ſolche Re
ſolution faſſen wollen, daß ſie nichts unbedachtſa
mer Weiſethun, und ſchreibet unter andern, daß
ſie zuforderſt in der Sache mit GOtt zu
raht gehen, und forſchen ſollenn vb es auch,
ſein Wille ſey, damit ſie nicht etwas unter
nehmen, welches ſie hernach gereuen moch
te. Vid. Saml. zum Bau des Rujchs GOttes
xll. Beytrag pag. gio. m. f. Seht meine Freunde,
ſo ſtehet es zu. Jch gebe euch ſelbſt zu bedencken,
vb nicht etwa daraus zu ſchlieſſen ſey, daß GOtt an
dergleichen ſelbſt erwehlten Pilgrimſchafften kei
ne Luſt habe? Es ſiehet ja mit dieſen Leuten faſt
aus, als mit jenen, die in der Wuſten erſchlagen
wurden, und mit denen, die in Jeruſalem Hunger
ſturben. Wenn GOtt ſelbſt jemand von einem
Ort heiſſet ausgehen, ſo wird er ja fur ihn ſorgen,
und unter Wegens ihn nicht umkommen und ver-
derben laſſen. Glaubetmir, mich jammert euer;
denn ich weiß, wie euch zu Muth iſt, und habe mit
angefochtenen Mitleiden zu haben gelernet. Je—
doch ich thue nicht mehr hinzu, ſondern beziehe mich

auf die Ausfuhrung, die bey dem Teyt zwar
kurtz, doch deutlich und uberzeugend genug geſche-

heniſt.

Da es endlich in der ſechſten und letzten Er
innerung heiſſet, daß wir die Zeichen der letztenZeit

in
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in acht nehmen, und was wir Boſes in Lehr und
Leben finden getroſt angreiffen, dem Widerchriſt
unter die Augen treten, und nicht von einem Ort
zum andern fliehen ſollen; C) werdet ihr etwa
gedencken, daß ihr auf die Zeichen der Zeit gnug
ſam Acht gebet, eben deswegen, weil der Wider
chriſt im Heiligthum alles verderbet hat, ausgehet,
und nicht nach eigener Wahl gewichen ſeyd, ſon
dern weiter keinen Raum in Schweden gefunden
habt. Aber furs erſte werdet ihr mir keine ge—
grundete Zeichen aufzugeben wiſſen; denn daßra
ſter in der Kirche im Schwange gehen, iſt keinZei
chen, daß man aus derſelben entlauffen ſolle. So
dann habt ihr es euch ſelbſt zu dancken, daß man
euch nicht langer dulden wollen, weil ihr offenbar
lich eure Jrrthumer, welche ich droben grundlich
wiederlegt habe, fur gottliche Wahrheiten ausge—
geben, und hingegen die in GOttes Wort gegrun

dete Warheitenals Jrrthumer verworffen habt.
Ueberdem aberſind theilsLeute unter euch, die nicht
zu weichen genothiget worden, ſondern nach ihrem

eigenen Willen mit denen Geſellſchafft gemacht,
die ihrals um des Gewiſſens willen verjagt zu ſeyn
angeſehen habt. Ja, ich ſehe die gantze Sache

alſo an, daß auch fur die, ſo gedrungen worden,
noch wol wurde Platz geblieben ſeyn, wenn ſie die
Sache recht angefangen, und ſich nicht von ihrem
Eigenſinn gar zu ſehr hatten einnehmen laſſen.
Jch bitte auch dieſes in der Furcht des HErrn zu
erwegen.

2

Ehe
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Ehe ich aber meine Rede ſchlieſſe, will ich

noch kurtzlich uberhaupt meine Gedancken von de—
nen, die ſich unter dem Schein eines gutenGewiſ
ſens, und einer aufzurichtenden reinen Kirche,tren
nen und abſondern, eroffnen. Jch ſehe ſie an als
Leute, die die Beſchaffenheit des Hauſes GOttes
nicht verſtehen. Es iſt ja wahr, daß, wer den Na
men Chriſti nennet, abtreten muſſe von der Unge
rechtigkeit, Timoth. Il, 2o. Aber es iſt auch
wahr, daß in einem groſſen Hauſe nicht allein gul
dene und ſilberne Gefaſſe, ſondern auch holtzerne
und irrdiſche ſind, Nb. und etliche zu Ehren,et
liche aber zu Unehren. ib. v. 2o. Solchem
nach muß es uns denn gar nicht Wunder nehmen,

wenn in der Kirchen GOttes ſich allerley Leute
finden, wie Judas, das Gefaß der Unehren, unter
denen zwolff erſt erwehltengeugen JEſu. Es er
fordert aber die Nothwendigkeit, daß, ſo jemand
will ein geheiliget Faß ſeyn zu Ehren, dem Hauß
Herrn brauchlich, und zu allem guten Werck be

reitet, derſelbige ſich reinige von ſolchen Leuten,
ibid v. at. nicht daß er ſich von ſolchen Leuten der
geſtalt abſondre, daß er entweder dieſelbe nicht in
der Kirche wiſſen, oder ſelbſt die Kirche verlaſſen
wolle, ſondern daß er an ihren unfruchtbaren Wer
ckender Finſterniß nicht Theil nehme, und im Ge
gentheil ſein Licht fur ihnen leuchten laſſe, daß ſie
ſeine gute Wercke ſehen, und den Vater im Him
mel preiſen, oder auch durch ſein Exempel ſich rei

tzen laſſen, daß ſie gleichſals das Bore meiden, und
in dem Licht wandeln. Solte die Reinigung in

einer
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viel ſeyn, als wenn die guldene und ſilberne Gefaſ
ſe in einem groſſen Hauſe wolten ſagen: Wir ſind
guldene und ſilberne Gefaſſe, darum wollen wir
mit holtzern und irdenen Gefaſſen nichts zu thun
haben, inſonderheit aber von denen nichts wiſſen,
die zu Unehren gebraucht werden. Gleichwie
aber ſolches thoricht ware, alſo wurde auch der
Haußherr ſich daran nicht kehren. Die Gefaſ—
ſe zu Unehren ſind dem HausHerrn gleichfals
ſehr dienlich, und wurde es, daß wir bey dem
Gleichniß bleiben, ſehr mangelhafft und unge
machlich in einem groſſen Hauſe ſeyn, wenn die
Gefaſſe der Unehren darinn fehlen ſollten. GOtt
braucht auch die Gottloſen, wie wir an demExem
pel Juda und aller derer die Chriſtum zum Tode
geholffen, klarlich ſehen. Jedoch hat er keinen
Theil an ihrer Boßheit. Aber das verſtehen vie
le nicht, und vergehen ſich daher in ihrem Urtheil,
und in ihrem Beginnen. Aber SOtt, der alles
weißlich zu gebrauchen weiß, der laſſer denn auch
dergleichen Ubereilung an denen, die ihn furch—
ten, geſchehen, und wenn ſie rechtſchaffen ſind,
muſſen ihnen ihre Vergehungen zum Beſten, und
inſonderheit zu ihrer Demuhtiquna dienen, ob ſie

es gleich zu der Zeit, da ſie ihre eigene Wege ge
hen, nicht mercken, ſondern ſich weiſe und heilig

duncken.

Daß aber die vSeparatiſten die Weage GOt
tes in dem Punct ihrer Abſonderungnicht verſte—

hen,
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hen, ſiehet man augenſcheinlich daran, daß ſie an
den gar bekannten AusſpruchChriſti, Matth. XIII.
30. ſo wenig gedencken, oder auch nicht dran ge
dencken wollen, da er ſpricht: Laſſet beides mit

einander wachſen, biß zu der Aerndte, und
umder Aerndte-Zeit will ich zu denSchnit
tern ſagen: Sammlet zuvor das Unkraut,
und bindet es in Bundlein, daß man es ver
brenne, aber den Weitzen ſammlet mir in
meine Scheuren. Man hat bey dieſem Gleich
niß noch zu mercken, daß Chriſius die Knechte auf
ſtellet, welche fragen: Wilt du, daß wir hin
gehen, und es ausgetten? Aber auch zur Ant—
wort bekommen: Nein, auf daßihr nicht zu
gleich den Weitzen mit ausraufft, ſo ihr das
Unkraut ausgettet. Siehe! daraus iſt Son
nenklar, daß es dem lieben GOtt an ſolchen Knech
ten nicht fehle, die bereit ſeynd, wenn es GOtt ge
fallen ſollte, das Unkraut gantzlich hinaus zu thun,
und dafur zuzuſehen, daß eine gantz reine Kirche er

halten werde; aber weil ſie wiſſen, daß beides
mit einander wachſen ſoll, ſo tragen ſie alles in
gottlicher Gedult, und ſehen nur dafur zu, daß ſie
theils ſich ſelbſt nicht mit verderben laſſen, theils
aber das reine Wort GOttes predigen, und an
halten, es ſey zu rechter Zeit, oder zur Unzeit, mit

Straffen, Drauen und Ermahnen; 2 Tim. IV.
2. Aberdie Separatiſten wollen davon nichts wiſ
ſen, ſind Kluglinge, die es beſſer wiſſen wollen als
der Haußherr ſelbſt, und geben denn doch fur, es

damit
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etwas ohne oder wider des HErrn Willen. Und
da werden denn viele ſchwache Hertzen berucket,
daß ſie ſich unter ſolchem guten Schein mit hin
reiſſen laſſen. Sie ſchmucken ihre Sache, und
werden von andern geſchmuckt, als ob ſie Leute wa—
ren, die um Chriſti willen in einer lautern Selbſt
verlaugnung ſtunden, und voll Vertrauen auf
GOtt waren. Jndeß machen ſie ihnen ſelbſt
LehrSatze nach eigener Ausleguna der Schrifft,
oder auch wol aus ihrem eigenen Dunckel, und
wenn man denn die nicht gelten laſſen will, ſo ruh
men ſie ſich der Verfolgung, als litten ſie dieſelbe
um derWarheit willen. Jedoch davon iſt in dem
vorhergehenden gnug geſagt worden. Hier wol—
len wir nur allein zeigen, daß der HErr will, man
ſolle beides mit einander wachſen laſſen, und ſie
dagegen das nicht wollen.

Dieſes iſt alſo der Grund, woher ihre Trenn
ſucht entſtehet, und da dieſelbe leicht als unrichtig
erkannt wird; ſo muß ſie dennoch dadurch gut heiſ
ſen, daß ſie das Babel nennen, was ihnen nicht
anſtehet. Die guten Leute bedencken nicht, was
fur ein unſeelig Ding das crennen ſey.  Wir
ſollen ja alle Muhe anwenden, daß wir im Bande
der Liebe beh einander erhalten werden, daß wir
uns einander tragen, daß wir Gedult mit einander

hadben, gleichwie GOtt Gedult hat; Warum:
wollen wir denn des trennens immer mehr machen!
Es iſt ſchlim genug, wennwir getrennet und aus
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geſtoſſen werden; aber wir ſelbſt ſollen uns nicht
trennen entweder mit Verachtungder andern vder
durch Behauptung fremder Satze, die von der
Aehnlichkeit des Glaubens, und dem Zeugniß der
Schrifft, abweichen.

So habe ich auch dieſes von je her beſonders
an dieſen Leuten als eine Thorheit bemerckt, daß
ſie von nichts als von Babel ſchreyen und larmen,
und an ſich ſelbſt nicht gewahr werden, daß ſie ein
Theil von Babel mit ausmachen, wie ich bereits
beylauffig zuvor erinnert habe. Was ſollBaby
lon heiſſen? Soll das Gegenbild liegen in der
Stadt der Chaldaer, worinn das Jſraelitiſche
Volck in ihrer Gefangenſchafft gedrucket und be
angſtiget ward, wie wir davon eine gantz beſondre

Probe in dem Buchlein Eſther haben? Oder will
man das rechte Urbild ſuchen in dem alten Babel,
da die Sprachen verwirret wurden, daß die Ge
ſchlechter ſich von einander trennen muſten, beſon
dre Volcker und Sprachen aufzurichten, derge
ſtalt daß eine und eben dieſelbe Sache hinfuro mit
mancherley Namen genennet ward? Oder ſoll
endlich beydes zuſammen genommen werden? Jſt
das erſte richtig, ſo muſſen ſie ja in Babel bleiben;
denn der Prophet ſagt: Dienet dem Konig zu
Babel, ſo werdet ihr lebendig bleiben. Jer.
XXVII.iJ. Oder ſie muſſen auch aufweiſen, daß
nunmehr die Zeitverftoſſen, daß GOtt einen Hei
land erweckt, wie dort den Konig Cores, und daß
Babelzerſtoret ſey, als welches alles bey einander

ſeyn
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Was fur Nachricht haben ſie? Daß ſie ſagen, es
heiſſe im Hertzen, alſo, das iſt ſehr mißlich, und
kan eine leere Phantaſie ſeyn. Ja, mochte man
ſagen,es heiſt gleichwol, wir ſollen aus Babel flie
hen. Jch antworte, es heiſt alſo, aber die Frage
iſt, auf was Weiſe ſolches fliehen geſchehen ſolle?
Daß es nicht auf die Weiſe zu verſtehen ſey, wie
dieSeparatiſten es nehmen, ſiehet man ja daraus,
daß Chriſtus befiehlet, man ſolle den Weitzen mit
dem unkraut wachſen laſſen. Ja, wenn nun auch
ulles ſeine Richtigkeit hatte, daß man auf die Wei
ſe, wie die Separatiſten wollen, ausgehen ſolte, ſo
ware ja noch die Hauptfrage ubrig, wo nemlich
das Babel ſey? Ob man dieſe Lutheriſche Kirche
ĩm eigentlichen Verſtande alſo nennen konne? oder

ob man nicht vielmehr bekennen muſſe, daß dieſe
Kirche als ein auſerliches Zion und Jeruſalem an
zuſehen ſey, woſelbſt der lauteret Gottes,Dienſt
nach dem Wort GOttes ſeinen Sitz genommen,
unerachtet daſelbſt nicht uberall lauter und rein ge
lebetwird, ſondern ſich eine groſſe Menge boſer Leu
te, ja boſer Obrigkeit, und boſer Prediger in dieſem
Hauffen findet, wie es alſo auch ehmahls in dem
alten Zion und Jeruſalem war? Das bloſſe ſa
gen und ſchelten will es nichtausmachen; man
muß wiſſen, was man ſagt, und es nicht mit den
Einfallen und Meynungen des Hertzens, ſondern
mit dem klaren und untrieglichen Wort GOttes
beweiſen. Soll aber Babel ſich beziehen auf das
alte Babel, woſelbſt die Sprachen verwirret wur
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T  (0) gerden, ſo habt ihr eure gantze Sache verlohren, und

ſeyd ſelbſt die groſten Babeln, indem ihr ander
als Babel anſchreyet. Wilſſſet ihr nicht, daß die
Sprachverwirrer bey Babel einjeder von ſich und
ſeiner Parthey glaubten, daß ſie die rechte, alte und

achte Sprache, die andern aber dieſelbe verlaſſen
hatten? Wiſſet ihr nicht, daß in dieſen Leuten der
Zanck-Geiſt regierte, daß ein jeder es beſſer wiſſen
wolte, als die andern? Wolan vergleichet dieſen
Zuſtand mit dein euren, ſo werdet ihr bekennen
muſſen, daß kein Ey dem andern ahnlicher ſehe,
als eure Umſtande mit jener Umſtanden, obgleich
jene einen andern Vorwurff ihrer Verwirrung
und Zanckſucht hatten als ihr. Jhr ſagt ſelbſt,
ihr wollet nicht Lutheriſch, nicht Calviniſch, nicht
Pietiſtiſch, nicht Separatiſtiſch ſeyn. So ver
werfft ihr ja denn alle Sprachen derer Religionen,
und glaubt von euch allein, daß ihr die rechte Spra

che habt; Jhr zanckt und ſtreitet uber Lehr-Sa
tze, die ihr nicht verſtehet: Jhr laufft und trennet
euch, und ſucht einen beſondern Ort fur euch, weil
euch die Gemeinſchafft mit den andern nicht an
ſtehet. Jſt das in dem Verſtande, welchen wir
hier nehmen, nicht Babeliſch genug? Seyd ihr ſo
gar verwirret, daß ihr dieſes, was handgreifflich
iſt, nicht faſſen konnet? Soll endlich euer ver—
meyntes geiſtliches Babel ſeine Abſicht beides auf
den alten Thurm und zugleich auf die nachmah
lige Haupt-Stadt der Chaldaer, worinnen die
Jſraeliten gefangen waren, haben, ſo findet ihr
nach beiden Umſtanden eure Schwierigkeiten,

woraus
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woraus ihr euch nicht heraus wickeln konnet.
und es bleibt auch in dieſer Abſicht dabey,
daß ihr ſelbſt mit zu Babel gehoret, und in ge—
wiſſer Weiſe in mehrer Verwirrung ſteht, als alle
ubrige.

Weiter habe ich auch mißfallig an derglei—
chen Leuten geſehen, daß ſie in einer ihnen ſelbſt
verborgenen Eigenliebe und Hochmuht leben, und
nicht in ihren eigenen Buſen greiffen und fuhlen
wollen, ob ſie auch noch Fleiſch und Blut haben,
daß ich alſo mit dem ſeligen Luthero rede. Jch
meyne, wenn ſie in ſich ſelbſt gehen, und ſich recht
prufen wollten, ſie ſo denn an ſich leicht gewahr
werden wurden, daß ſie ſich von der AugenLuſt,
Fleiſches-Luſt und dem hoffartigen Leben nicht
allerdings frey ſprechen konten. Wenn ſie aber
ſolches finden, ſo iſt es ja eine Thorheit, daß man
andre verachten, und ſich von ihnen trennen wilt,
daman ſelbſt mit ſeinem Unflaht noch beflecket iſt.

Jnſonderheit ſolten ſie ja auch erwegen, was fur
ein Grauel der geiſtliche Hochmuht in GOttesAlu
gen ſey, und wie derſelbe alles, was ſonſt gut ſeyn
mochte, dergeſtalt vernichtet, daß man von GOtt
alsdenn am weiteſten verſtoſſen wird, wenn man
dafur halt, daß man ihm der naheſte ſey. vid. Lue.

XVIll, 14. Jchhabe zwar ſchon davon ausfuhr
lich genug geredet, aber mir deucht, es ſey eine ſo
wichtige Sache, daß man nicht genug davon re—
den konne. Es findet ſich aber bey ſolchen Leuten
insgemein ein ſtarcker Eigenſinn, daß ſie meynen,
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konne n mmer recht ſeyn; ja eben dieſer Eigen.
ſinn verleitet ſie zueiner Standhafftigkeit, auf ih
rer Meynung zu beharren, und muß dieſe denn ei

ne gottliche Standhafftigkeit ſeyn. Jedoch will
ich nicht laugnen, daß hier ſich einiger Unterſcheid
unter denen Gemuhtern finde, indem ich nicht
zweiffle, daß einige aus wahrem Trieb ihres Ge
wiſſens das thun, wovon ſie ſich ſonſt gerne entzie
hen wolten, weil es demFleiſch nicht angenehm iſtz
aber das Gewiſſen macht die Sache auch noch nicht

gut, weil unnothige Furcht und ein unbefeſtigtes
Hertz, leicht ein irriges Gewiſſen verurſachen kon
nen, zumahl wenn die Dreiſtigkeit darzu kommt,
daß man der Schrifft Meiſter ſeyn will, die man
doch nicht verſtehet. Beyvielen iſt auch die Reu
gierigkeit ſehr ſchuld dran, daß ſie auf irrige Mey
nung gerahten, und nachmahls darinn gefangen
und verſtrickt werden. Man ſchnappet nach aller
ley Wind der Lehre, hat nicht gnug, daß man ſei
nen eigenẽ Einfallen nachhanget, ſondern laſſet ſich

von einem jedenGeiſt umtreiben, zumahl wenn ſo
was auf die Bahn gebracht wird, welches dem
Wort EOttes und der Lutheriſchen Lehre zuwi
der iſt. Wie es in Schweden vor einigen Jahren
desfals ergangen, iſt denen, die es in Stockholm er
fahren haben, nicht unbekannt.

Ueberdem kommt noch darzu, daß dieſe Leute
in den Wegen GOttes unerſahren ſind, und den
naturlichen Zuſtand der Menſchen nicht erkennen.
Hatten ſie ſich in der Geſchichte der Kirchen ein

wenig



 (0) Seu 16rwenig umgeſehen, ſo wurden ſie viele Exempel von

mancherley Art Menſchen aufzufinden wiſſen, die
vor ihnen gleichfals eine reine und vomlukraut ge
ſauberte KirchenVerſammlung aufzurichten ge
trachtet, aber damit nicht weit gekommen, und dar
neben mehr in eigenen Meynungen verwickelt ge
weſen, als auf die rechte Krafft des Chriſtenthums

gerahten. Kenneten ſie den Zuſtand des naturli
chen menſchlichen Hertzens, ſo wurden ſie leicht ge

wahr werden, daß die Kinder gar bald die Fuß
ſtapffen ihrer Vater verlaſſen, und folglich, wenn
es moglich ware eine gantz reine KirchBerſamm
lung aufzurichten, dennoch dieſelbe uber zwantzig

oder dreißig Jahren nicht beſtehen konte. Ja,
wenn ſie ſich ſelbſt kenneten, ſo wurden ſie beden
cken, daß, ſo lange ſie in derWelt lebeten, ſie in dem
Leibe dieſes Todes blieben, wo ſie auch hinkamen,

und, wenn ſie gleich von allem vermeynten Gewiſ—

ſensZwang befreyet wurden, ſie dennoch die Feſ
ſeln der innwohnenden Sunde nicht ablegen kon
nen. Warlich dieſe Uberlegungen allein konten
geſchickt ſeyn, ſie von aller Trennung abzuhalten,
und ſie zu uberfuhren, daß der Trennung in der
Welt kein Ende ſeyn wurde, wenn man allemahl
auf jeden Anſtoß ſehen, und nach ſeinem eigenen
Sinn und Meynung ſich richten wolte. Aber
nun ſcheint das fur ihren Augen gantzlich verbor
gen zu ſeyn.

Zwar iſt es nicht ein geringes, wenn ſolche
Leute ſich auf ihr Gewiſſen beruffen, ſagen, daß ſie
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nothiget befinden, daß ſie nach ihrem Gewiſſen
wandeln. Aber man verſtrickt ſich ſelbſt in ſei—
nem Gewiſſen theils durch Uebereilung, daß man
gleich zufahrt, und ſich nichtZeit nimmt den Grund
der heilſamen Lehre recht zuerwegen, und die da
wider aufſteigende Scrupel aus dem Wege zu
raumen; theils durch Ungedult, daß man ſolchen

Anſtoß, welchen man findet, nicht tragen, und in
Gedult der Zeit der mehrern Befeſtigung der
Warheit abwarten will; theils durchHochmuht,
daß man ſich alles zu uberſehen getrauet, keinen
grundlichen Unterricht bey verſtandigen Leuten
ſucht, ſondern vielmehr jedermann verachtet, der
doch nutzliche Dienſte thun konte. Daher iſt man
denn auch nicht zu beklagen, wenn man auf ein ir
rig Gewiſſen verfallt, und alſo ſich ſelbſt in Ver

ſuchung fuhret. Vielleicht denckt man auch an
dieſen Punct wenig, wenn man in der ſechſten Bit

te betet: Fuhre uns nicht in Verſuchung,
da es doch warlich hoch nothig ware. Ach! der
menſchliche Verſtand iſt gar ſchwach, und laſſet
ſich daher leicht von allerley Wind der Lehre um
treiben. Aber, wer hat leicht Gelegenheit in
der Crfahrung das recht auszuſtudiren. Jch bin
gut dafur, es wurde mancher ſich gar ſehr beden—

cken etwas neues auf die Bahn zu bringen, oder
denen, die es thun, das Ohr zu reichen, wenn
dieſe Schwachheit des menſchlichen Verſtan—
des recht erkannt wurde. Jedoch es liegt
nicht allein an der Schwache des Verſtandes,

ſondern
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ſondern der unordentliche Wille, ja Zeit, Gluck,
Gelegenheit, und andre Umſtande tragen auch
das ihre mit bey. Allein eben deswegen, weil die—

ſes ſo wenig erkannt wird, muß ich dencken, daß
gar wenige mich verſtehen werden, und werde
demnach genohtigt, hieruber mich nicht weiter zu
erklaren.

Jch meyne denn auch, daß ich hiermit al
les geſaat, was zu ſagen nohtig iſt. Jedennoch
aber, weil in der ſo genannten geiſtlichen Foma im

ſechſten Stuck ſich eine Schrifft von den Grun
den der Abſonderung findet, da man hinten zum
Beſchluß, den ubrigen Raum jzu fullen, alle
Grunde in einer wiederhohlten Concentrirung zu
ſammen faſſet, will ich mich nicht entziehen dar—
auf, jedoch in aller Kurtze, das nothige zu verſe—
tzen. Es iſt, ſchreibt man, ein Rennzeichen
der Junger Chriſti, daß ſie nicht mehr,
wie zuvot, mitlauffen in alles, was zum
unordigen Weſen gehoret,. Pet. IV, J. Jch
antworte: Das ſoll und muß ein Kennzeichen der
Junger Chriſti bleiben; aber man meide die Un—
ordnung, und bleibe bey der Ordnung, die GOtt
in ſeinem Wort furgeſchrieben hat. Man ſchreibt
ferner: Wo geſellen ſich Schafe zu den
Wolffen? Wo bleibet dann die Pflicht,
die 2. Tim. IIl, ſ. ausgedrucket iſt? Soll man
die Gemeinſchafft mit ſolchen nicht aufge
ben, die die Krafft der Gottſeligkeit ver—
laugnen; immer lernen, und doch nimmer

My5



164  (0) Aigzur Erkenntniß der Warheit kommen?v. 7.
Jch antworte: Schafe konnen ſich nicht zu den
Wolffen geſellen, und Kinder GOttes geſellen
ſich auch nicht zu denen Gottloſen. Aber hier
iſt die Frage nicht von dem geſellen der From
men zu denen Gottloſen, ſondern von dem geſel
len zu dem Gottesdienſt. Der Tiſch Chriſti iſt
bereitet fur ſeine Schafe; wenn nun Wolffe ſich
eindringen unter den Schafen Chriſti, ſo iſt es be
trubt und gefahrlich, aber die Schafe Chriſti kon
nen doch deswegen das, was ihnen anvertrauet
iſt, nicht fahren laſſen, ſondern muſſen ſehen, daß
ſie der Wolffe entladen werden, oder ſich huten,
daß ſie ſich von ihnen nicht zum Abfall bringen
laſſen. Das rechte Gleichniß aber, welches
hicher gehoret, iſt uns von Chriſto Matth. RXV,
zz. an Hand gegeben worden, nemlich daß die
Frommen und Boſen als Schafe und Bocke hier
in dieſer Zeit unter einander leben, und daß Chri
ſtus an jenem Tage ſie von einander ſcheiden
wolle. Woraus wir denn ſehen, wo die Pflicht
bleibe, 2. Tim. III, 5. daß wir die Gottloſen und
Heuchler meiden ſollen. Denn wir ſollen es
nicht machen, wie ſie es machen, in ihren boſen
Raht nicht willigen, und keine Gemeinſchafft
haben mit ihren unfruchtbaren Wercken der Fin
ſterniß vid. Pſ. i. Man ſoll alſo die Gemein
ſchafft mit ihnen aufgeben, aber nicht die Ge
meinſchafft mit GOtt und ſeinem Dienſt, Sit
ten und Rechten. Tragt aber GOtt die Gottlo
ſen in der auſern Gemeinſchafft ſeiner Kirchen,
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warum wollen wir ſie nicht tragen? Oder ſind
wir heiliger als GOtt? Ein jeder prufe ſich ſelbſt,
ob man in der rechten Krafft des gottſeligen We
ſens ſtehe, und zu der Erkenntniß der Warheit ge
kommen ſey. Denn viele laſſen ſichs duncken,
da es doch in der That nicht alſo iſt. Weiter
heiſſet es in dem angefuhrten Beſchluß: Hat
nicht Chriſtus die Seinigen von der Welt
erwahlet? Jon. XV, i9. und wer hat das Re
giment in der heutigen Kirchen als die
Welt? Antwort: Chriſtus hat die Seinigen
von der Welt erwahlt; aber unter denen erſter
wahlten zwolff Zeugen war gleich ein Judas.
Chriſtus hat auch voraus geſagt, daß auf dem
Kirchen- Acker wurde Unkraut unter dem Wei
tzen von dem Feind ausgeſtreuet werden, aber da
bey befohlen, daß beydes mit einander wachſen
ſolle, die Scheidung aber und Abſonderung an je
nem Tage ſich vorbehalten. Jndeſſen bleibet es
dennoch dabey: Der HErr kennet die Sei

nen; 2. Tim. Il, i9. uUnd dieſe hat er von der
Welt, auch von denen Gottloſen, welche in der
auſern Gemeinſchafft der Kirchen leben, erwah
let, laſſet aber indeſſen ſeine Kinder durch die
Gottloſen in der Gedult und Beſtandigkeit des
Glaubens uben, wie den Jſaac an dem Jſmael,
und andre Heiligen an denen Spottern ihrer
Zeit. vid.Pſal. Lxxlll, 1. m. f. Aber das iſt eben
das Geheimniß, welches die Separariſten nicht
verſtehen, und nicht begreiffen, daß in einem
groſſen Hauſe allerley Gefaſſe vonnohten ſind.

Sie
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Sie wollen eine reine Gemeine haben, da weder
Chriſtus noch die erſte Kirche ſie gehabt. Daß
man aber es fur eine ausgemachte Sache halt,
daß das Regiment in denen heutigen Kirchen
niemand als die Welt habe, iſt gar unbedachtſam
geſprochen. Geſetzt, daß hier oder da ein Herr
regieret, der denen Luſten dieſer Welt zugethan
iſt, ſo hat er ja das Regiment der Kirchen in die
Hande ſolcher Leute geſtellet, die uber Chriſtli—
che Ordnung halten muſſen. Aber, alle Weit
laufftigkeit zu vermeiden, beziehe mich auf das
Exempel vieler Regenten in dieſer Welt, die ſich
ſelbſt eines gottſeligen Weſens in Chriſto befleiſ
ſen, und auch darauf bedacht ſind, daß die Kir
che Chriſti moge gepfleget werden. Selbſt die
Separatiſten finden hier und dar jemand, der aus
Chriſtlichem Mitleiden ſie duldet und tragt, und
gleichwol ſchreibt man ſo in den Tag hinein:
Wer hat das Regiment in der heutigen Kirchen
als die Welt? GOtt hat das Regiment, und
tragt die Gefaſſe des Zorns mit groſſer Gedult,
biß auf den Tag, da er die Bocke von den Scha
fen ſcheiden, die Schafe zu ſeiner Rechten, und
die Bocke zu ſeiner Lincken ſtellen will, da ſie in
dieſer Zeit annoch unter einander vermenget ſind,

und die Bocke ihre Horner mißbrauchen die
Schafe zu ſtoſſen, oder ihnen allerley Hertzleid
zuzufugen. Aber wie lautet es weiter? Soll,
heiſſet es, eine wahre Gemeinde Chriſti in
einer rechten Gemeinſchafft der Heiligen
ſich zeigen, und ein ſichtbarer Leib Chri

ſti.
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wol geſchehen als durch eine ſolche Abſon
derung, Herausft. hrung, und der Abgeſon
derten liebreiche Zuſannmenhaltung. Ant—
wort: Das iſt die Frage, und folglich kan man
das nicht als einen Grund oder Urſache der noht—
wendigen Abſonderung anſehen. Wie war es
aber zu den Zeiten des Propheten Clia, da die
ſieben tauſend, deren Knie ſich dem Baal nicht
gebeuget hatten, dergeſtalt in Jſrael zerſtreuet
waren, daß auch ſelbſt der Prephet keinen ein
tzigen derſelben kante? Die Formirung des Lei—
bes Chriſti geſchicht von dem Heiligen Geiſt
durchs Wort GOttes im Glauben, der auch die
Seinigen im rechten einigen Glauben erhalt, und
ſie dergeſtalt zuſammen fuget durch Gelencke und
Fugen, biß alles zum Bau des Leibes Chriſti fer
tig ſeyn wird, da inzwiſchen nun noch alles gleich
ſam fur ſich lieget, wie ehmahls die Stucke des
Tempels Salomo. Ferner fahret man alſo fort:
Geſtehet man ſelber, daß ſich dergleichen
bey groſſen Gemeinden wegen Menge der
Boſen nicht thun laſſe: ſo laſſe man dann
einzelen Seelen doch ihrem Gewiſſen ein
Genugen thun, wenn ſie nach GOttes
Zweck ſich richten wollen, wie ſie konnen,
und das unheilbare Weſen ſtehen laſſen.
Antwort: Was fur Leute man meyne, die der
gleichen Geſtandniß thun. weiß ich nicht, und ge—

het mich alſo auch nicht an. Daß man jeman
den ſeinem Gewiſſen ein Genugen thun laſ—

ſc,
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auf den rechten Weg gebracht werden muſſen,
zumahl von Lehrern, denen GOtt unter andern
das StrafAmt des Geiſtes anvertrauet hat.
Was GoOttes Zweck ſey, iſt die Frage, und was
unheilbar ſey, oder auch wie weit es unheilbar
ſey, das iſt fur unſer Vernunfft zu hoch zu beur
theilen; wir muſſen uns richten nach GOttes
Wort, und wie wir darinn finden, daß er ſeine
Kirche von Anfang gefuhret hat. Man thut
weiter hinzu: Daß es unter denen ſo Abge
ſonderten noch zu keiner rechten Vereini
gung kommen will, iſt wol ein klares Zeug
niß, daß ſie ſich noch nicht genug von ſol
chen Leuten und dem alten Weſen gerei
niget haben, 2. Tim. II, 21. aber kein Be
weggrund, daß ſie wieder zuruck gehen
ſollen. Antwort: Hier haben wir ein klares
Bekenntniß, daß des Trennens kein Ende ſey, in
dem die Abgeſonderten ſelbſt abgeſondert unter
einander ſind. Der beylauffig angezogene Spruch
iſt droben erklaret worden, indem man das, was
kurtz vorher geht, als einen Grund wider die Ab
ſonderung angefuhret hat, und wodurch die Ab
geſonderten ſich billig bewegen laſſen ſolten wie
der zuruck zu gehen. Ja, ſagt man ferner, was
fur eine Gemeinſchafft der Seiligen kan
man ſich auf andre Weiſe auch nur einbil
den, geſchweige darſtellen, als in einer Ge
meinſchafft der Abgeſonderten? Da heili
gen und abſondern in der Schrifft einerley

bedeu
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bedeutet. Antwort: Man ſtellet ſich ſehr
frembd, als wenn man gar nicht wuſte, wie
Fromme und Gottloſe unter einander in einer
Gemeinſchafft des auſerlichen Gottesdienſtes ſte
hen konnen, und dennoch die Frommen allein un
ter einander in der Gemeinſchafft des Geiſtes, des
Glaubens, des Gebets, der Hoffnung und der
bruderlichen Liebe ſtehen, und dagegen von denen
Gottloſen ſich taglich darinn abſondern, daß ſie
nicht Theil nehmen an denen unfruchtbaren Wer
cken der Finſterniß, ſondern vielmehr fortfahren

mit der Heiligung, und ſich reinigen von allen
Beſfleckungen des Fleiſches und des Geiſtes. Al
lein hiervon iſt bey aller Gelegenheit bißher ge
handelt worden. Endlich ſchlieſſet man: So
iſt nun diß auch der einige Weg und Fuß,
auf welchen eine Reformation kan und muß
vorgenommen werden. Antwort: Wenn
eine ſolche Reformation, da zugleich das Leben
und Wandel aller Gliedmaſſen der auſerlichen
Kirche nach dem Sinn Chriſti gebildet wurde,
konte beſchaffet werden, ſo mochten vielleicht vie

le es wunſchen. Aber der HErr JEſus hat
ſich das vorbehalten biß auf die Erndte-Zeit.
Indeſſen heiſſet es, wie es vormahls hieß: Des
Menſchen Feinde ſind ſeine eigene Haußgenoſ—

ſen. Man trenne ſich wie man will; der Feind
wird nicht ermangeln das Unkraut unter dem
Weitzen zu ſtreuen.

Du



[1

no nß (0) 35

Digunngeſagt haſt, wie es ergehen wurde,

erhalte doch unſer Hertz in der wah

ren Einfalt und Lauterkeit des
Glaubens, und ſchencke uns deine
Weißheit von oben, die da iſt aufs

erſte keuſch, in den heilſamen Wor—

ten der Lehre, darnach friedſam,
gelinde, laſet ſich ſagen, voll Barm
hertzigkeit und guter Fruchte, un
partheyiſch, ohn Heucheley.

Deinen heilgen Geiſt uns im
mer laß,

Der uns geb zu halten rechte

Maß,
Daß dein arme Chriſtenheit
Leb in Fried und Einigkeit,

Kyrieeleiſon.
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